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»IE G E N F E R K O N F E R E N Z 

Separatverhandlungen der Berlinfrage ? 
, Die Westmächte haben zu Beginn 

(zweiten Woche der Genfer Ost-West­
enministerkonferenz ihre Bereitschaft 

gedeutet, mit der Sowjetunion zunächst 
andeln. Gleichzeitig wiesen die Vet­
en Staaten, Großbritannien, Frank-
und die Bundesrepublik i n einem 
eine Beilegung der Berlin-Krise zu 

|ni Pfingstmontag gemeinsam veröffent-
iten Kommuniquee darauf hin, daß a l -
sim westlichen Friedensplan angespro-

i Fragen „eine nach der anderen er-
t werden können, daß sie aber, da a l ­

le miteinander verbunden sind, nicht iso-
t geregelt werden können." 

| Mit dieser Stellungnahme versuchten 
; westlichen Konferenzte i lnehmer die 

B den letzten 24 Stunden bekanntgewor-
MemungsverscMedenheiten i m 

|»estlidien Lager über das wei tere Vorge-
Westens auf der Konferenz als 

|töit schwerwiegend darzustel len. G r u n d 
t die Meinungsverschiedenheiten i s t die 

j a den letzten Tagen verschiedentlich i n 
laeiikanischen u n d bri t ischen Delega-
|lionstoeisen geäußerte Ansicht , daß man 

Badist m i t den Sowjets über eine v o r ­
läufige Regelung der B e r l i n - Flage ver ­
handeln solle, w a s jedoch nicht als eine 
lAi&nüpiung des Friedensplanpaktes be­
trachtet werden dürfe. Die be iden ande-
| n westlichen Delegationen, besonders 

1 Frankreich, v e r t r e t e n dagegen 4ie 
Itoffassucng, daß es verfrüht sei, eine so l ­
lte westliche Bereitschaft erkennen zu­
fassen und m a n sich zunächst darauf be-
I tränken sollte, m i t a l l em Nachdruck auf 
Ida Diskussion des Gesamtplanes z u De­

in dem Kommuniquee heißt es dazu: 
|Jfes Berlin angeht, so bere i ten sich d ie 
jwestlidien Außenminister darauf vor , «He­
ises Problem auf G r u n d der Vorschläge 
ja erörtern, die bezüglich Berl ins i n Pha-
I« eines des Friedensplanes enthalten 
Isrnd," Die west l . Außemninis-ter bere i -
[Wen sich außerdem darauf vor , „die Be-

en des Friedensplanes i n gsöße-

Konferenz in der Sackgasse 
ren Einzelheiten zu erläutern u n d der 
Sowje tun ion klarzumachen, daß die west ­
lichen Vorschläge i n d e m Bemühen w e i t ­
gegangen seien, der sowjetischen A u f ­
fassung entgegenzukommen." 

I n einer Reihe v o n schnell aufeinander­
folgenden Vorbesprechungen bereits am 
frühen V o r m i t t a g des Pf ingstmontag t r a ­
fen sich führende Delegationsmitgl ieder 
der Westmächte z u einer Beratung über 
das wei tere taktische Vorgehen des W e ­
stens. A u f dieser Sitzung w u r d e w a h r ­
scheinlich auch das i n der Mit tagsze i t ver ­
öffentlichte K o m m u n i q u e ausgearbeitet. 
U m 1 0 . 3 0 U h r stattete der sowjetische A u ­
ßenminister Gromyko seinem brit ischen 
Kollegen Seliwyn L l o y d einen fast e in ­
stündigen Besuch ah , u n d unmi t te lbar da ­
nach f u h r L l o y d zu Außenminister Her -
ter. Gegen 1 2 U h r t ra fen d a n n die Außen­
min is ter der Vere in ig ten Staaten, Groß­
br i tanniens u n d Frankreichs am Sitz der 
amerikanischen Delegat ion m i t Außenmi­
nister von Brentano zusammen. 

Außenminister v o n Brentano erklärte 
vor dieser Besprechung, „die ganze A n ­
gelegenheit i s t nicht ernster Natur . " M a n 
werde sich zweife l los einigen. Konferenz­
beobachtern zufolge handelt es sich nicht 
u m einen Pr inz ip ienstre i t , sondern aus­
schließlich u m die taktische Frage des 
Zei tpunktes , zu dem Westen seine Be­
reitschaft, zu erkennen geben sollte, zu ­
nächst über eine vorläufige Beilegung der 
Ber l in -Krise z u Verhandeln. 

A u s westl ichen Delegationskreisen ver­
lautete , daß die Westmächte unter U m ­
ständen einer Interimslösung für Beruh 
m i t folgenden Punkten zust immen könn­
ten: 

X. Die a l l i i e r t e n Rechte u n d Verpf l i ch ­
tungen bezüglich Berl ins w e r d e n m i t u n ­
verändertem I n h a l t neu schriftl ich fest­
gelegt, 

2 . die Westmächte u n d die Sowje tun i ­
on verpf l ichten sich ausdrücklich, dafür 
zu sorgen, daß ganz B e r l i n nicht als Ba­
sis für politische Propaganda u n d A g e n ­
tentätigkeit gegeneinander benutzt w i r d . 

3. Die K o n t r o l l e a n den Zufahrtswegen 
nach W e s t b e r l i n könnte unter Umständen 

Ostberliner Delegierte 
sind Sowjetbürger . . . 

Kommunisten im Genfer Verhandlungssaal - Von den Moskauer Meistern geschalt 

GENF. Dr. Lothar Bolz, Peter F l o r i n u n d 
Qöo Winzer heißen die dre i o f f iz ie l len 
Detegiertea der deutschen Sowjetzone be i 
|«t Außenminister - Konferenz i n Genf 
-lad alle dre i s ind Sowjetbürger m i t er­
probter Moskauer Vergangenheit . D r e i 
Weitere Mitgl ieder der Pankower Dele­

gaten nehmen als „Berater" an den Ver ­
edlungen t e i l . W i e i h r Chef D r . Bolz 

Iten sie als folgsame Ja - Sager, die k e i -
* eigene Meinung vertreten u n d b l i n d -
% die Befehle Ulbrichts ausführen. A l s 
j^e Konununisten sehen sie ihre H a u p t ­
aufgabe darin, der sowjetischen Delega-

i * * in Genf als Handlanger zu dienen. 
' Dr. Lothar Bolz, 1 9 0 3 i n G le iwi tz gebo-
^ stammt aus einer „bourgeoisen" Fa-
[•tfläe. Er studierte Jura u n d tat sich vor 

als Verteidiger von Kommunis ten 
»«vor. 1933 f i o n e r n a < h D a n i z i g U I W i z w e i 

}*re darauf i n die Sowje tunion , w o er 
i Marx-Engels-Lenin-Institut und auf 

sowjetischen Universitäten unterrichtete. 
Zeitweise betätigte er sich auch als A g i ­
tator unter deutschen Kriegsgefangenen. 
1939 wurde er sowjetischer Staatsbürger, 
JM5 kehrte er nach Deutschland zurück. 
M gründete 1 9 4 8 die i n W i r k l i c h k e i t k o m -
•Wffl'istische Nationaldemokratische Partei , 
*urde 1 9 5 0 , i n der ersten Regierung der 
»DDR", Minister für A u f b a u u n d 1 9 5 3 
Außenminister. Er hat eine Russin zur 

und soll die russische Sprache besser 
~? ^tas eigene Muttersprache beherr­
schen. 

Peter Florin, Leiter der Außenpoliti-
Abteilung des SED - Z e n t r a l k o m i -

* « 8 wurde 1 9 2 1 i n Köln geboren. Sein 
Veter war KPD - Vertreter i m deutschen 
^lchstag. Der Sohn k a m 1 9 3 3 m i t se inen 

i n die Sowjetunion, w o er den 

Schulbesuch beendete. Er t r a t dem K o m ­
somol be i und absolvierte eine K o m i n t e r n 
- Schule. 1 9 4 5 g ing er nach Deutschland 
u n d w u r d e Redakteur be i der Ze i tung 
„Freiheit" i n Hal le . 1 9 4 9 w u r d e er zum 
Leiter der A b t e i l u n g für Beziehungen m i t 
kommunistischen Ländern i m Auswärti­
gen A m t der „DDR" - Regierung bestel l t ; 
1 9 5 3 verließ er das M i n i s t e r i u m , da er 
zum Leiter der Außenpolitischen A b t e i ­
lung der SED ernannt w u r d e . Seit 1 9 5 4 
w a r er Kandidat des Zentralkomitees u . 
seit 1 9 5 8 V o l l m i t g l i e d . Er hat ebenfalls 
eine Russin zur Frau, die sowjetische L i ­
teratur an der Ber l iner Humtoolt - U n i ­
versität l ehr t . 

Ot to Winzer , der jetzige Stel lvertreter 
des Außenministers, s tammt aus einer 
Berl iner Arbe i ter famal ie . Er w u r d e 1 9 0 2 
geboren; 1 9 2 5 schloß er sich der KPD aa 
und betätigte sich daraufh in als Journa­
l i s t . 1 9 3 5 f l o h er zuerst i n die Tschecho­
s lowakei , dann nach Frankreich u n d 
schließlich i n die Niederlande. 1 9 3 9 ging 
er i n die Sowje tunion u n d wühlte unter 
dem Decknamen „Lorenz" als A g i t a t o r u n ­
ter den deutschen Krielgsgefangenen. Ba ld 
erhie l t er die sowjetische Staatsbürger­
schaft. 1 9 4 5 verließ er m i t W a l t e r Ulbr icht 
die UdSSR. I n der deutschen Sowjetzone 
wurde er „Mitglied des Zentralkomitees 
der KPD, 1 9 4 7 Funktionär der SED u n d 
seit 1 9 5 0 ist er Z K - M i t g l i e d der SED. Er 
w a r Redakteur be i den Zeitungen „Ein­
he i t " und „Neues Deutschland" u n d ver-
anlaßte die Verlegung v o n Stalins Schrif­
t en i n deutscher Sprache. 1 9 5 6 w u r d e er 
zum ste l lvertretenden Außenminister er­
nannt . Durch seine langjährige Tätigkeit 
i m „Apparat" hat er jede Verb indung 
m i t der Arbe f tersd ia f t ver loren . 

von sowjetzonalen Behörden übernom­
men werden . 

U m s t r i t t e n i s t dagegen die eventuelle 
Hinzuz iehung der Vere inten Nat i onen be i 
der Real is ierung dieses Planes. 

E i n sowjetzonaler Sprecher v e r t r a t die 
Ansicht , daß für die Sowjetzonendelega­
t i o n nicht d i e Berlin-Frage N u m m e r eins 
s e i Er deutete jedoch an, daß man sich 
nicht dagegen w e n d e n werde , d ie B e r l i n -
Frage als ersten P u n k t zu behandeln, da 
die Lösung dieser Frage ein wicht iger 
P u n k t innerha lb des sowjetischen F r i e -
densivertrags-Entwurfs sei . 

Die Westmächte w a r e n sehr enttäuscht, 
nachdem sie durch Her ter i h r e n Plan vor ­
gebracht hat ten , der den Sowjets gegen­
über v i e l Entgegenkommen aufwies, als 
Gromyko am vergangenen Frei tag den 
Plan der Sowje tun ion vorlegte . Dieser 
P lan unterscheidet sich i n ke iner Hins icht 
v o n d e m bereits i m Januar v o n der So­
w j e t u n i o n vorgeschlagenen Plan. 

Die Verhandlungen s ind also jetzt 
schon i n einer Sackgasse geraten, aus der 
sie nicht leicht w i e d e r h inauskommen 
dürfte. 

A m Dienstag startete der Westen eine 
Generaloffensive gegen den sowjetischen 
Plan u n d den Vorschlag eines Friedens­
vertrag m i t Deutschland abzuschließen, 
ehe die Wiedervere in igung zustande ge­
kommen is t . A b e r auch i n dieser Sitzung 
kamen sich d i e Gesprächspartner, genau 
so w i e am M o n t a g ke inen Schritt näher. 

Chruschtschow antwortete 
Aussichten der Atomkonferenz gestiegen 

F R A N K F U R T . Die Aussichten auf einen 
erfolgreichen Abschluß der Genfer D r e i ­
mächtekonferenz zur k o n t r o l l i e r t e n E i n ­
ste l lung der Kernwaffenversuche s ind 
wieder gestiegen. I n d ie seit mehr als e i ­
n e m ha lben Jahr andauernden V e r h a n d ­
lungen haben sich i n den le tz ten Wochen 
die Regierungschefs der Vere in ig ten Staa­
ten , Großbritanniens u n d der S o w j e t u n i ­
ons eingeschaltet, u m die Verhandlungen 
wieder vorwärtszubringen. 

Chruschtschow erklärte sich i n einem 
Schreiben d a m i t e inverstanden, m i t einer 
technischen Erörterung der M e t h o d e n zur 
Feststel lung nuklearer Explos ionen i n 
großen Höhen z u beginnen» E r beantwor ­
tete d a m i t Briefe Eisenhowers v o m 5.Mai 
und M a c M i l l a n s v o m 6. M a i , i n denen 
sich die west l ichen Regierungschefs i n 
diesem Sinne ausgesprochen hat ten , 

I n seinem Antwor ts chre iben ging 
Chruschtschow auch erneut au f d ie v o n 
M a o M i l l a n während seines Besuches i n 
M o s k a u gemachte Anregung e in , wonach 
die v o n den K o a t r o l l g r u p p e n jährlich z u 
unternehmenden Inspekt ionsre isen auf e i ­
ne vorher vereinbarte A n z a h l beschränkt 
b le iben könnten. Nach d e m v o n Radio 
M o s k a u verbre i te ten Auszug aus d e m 
Schreiben i s t Chruschtschow bereit , die 
Z a h l der Inspekt ionen e inmal al le z w e i 
Jahre zu rev id ie ren . Der K r e m l sei d e r A n -
sicht, daß durch d ie Vere inbarung einer 
bes t immten Z a h l v o n Inspektionsreisen 
der K o n t r o l l e u r e eine j ewe i l i ge A b s t i m ­
mung über diese Frage hinfällig werde , 
da h ierdurch d e n KonitroUgruppen der u n ­
gehinderte Zugang * u den sowjetischen 

Monty rechnet erneut mit Ike ab 
Der streitbare britische Marschall spricht von katastrophalen Plänen Eisenhowers 

im letzten Kriege 

L O N D O N . I n einer Pressekonferenz über 
das Thema des Weltkr ieges v o n 1 9 3 9 -
1 9 4 5 , die er i n O x f o r d veranstaltet hatte , 
w a r f Marschal l Montgomery dem amer i ­
kanischen Generalstab u n d insbesondere 
General Eisenhower vor , für 1 9 4 2 eine a l ­
l i i e r te Landung an der Kanalküste vor ­
bereitet z u haben, die i m Falle i h r e r 
Durchführung unvermeidbar zu einer K a ­
tastrophe geführt hätte. 

Bezugnehmend auf die Beziehungen 
zwischen des Sowje tunion u n d ihrenVer -
bündeten, erklärte der Marschal l , daß es 
höchst seltsam w a r , w i e Roosevelt u n d 
Church i l l versucht hat ten , S ta l in auf i h r e 
Seite z u ziehen. Jeder w o l l t e S ta l in u n ­
ter v ier Augen sprechen u n d jeder w a r 
u n r u h i g , w e n n der andere eine Separatbe­
sprechung m i t i h m hatte . 

Den A m e r i k a n e r n w a r f Montgomery 
insbesondere vor , v i e l z u spät begr i f fen 
zu haben, daß die Sowje tun ion sich z u e i ­
ner tödlichen Gefahr für die freie W e l t 
ausgewachsen hatte . Die a l l i i e r t e n T r u p ­
pen, erklärte „Monty" , hätten sehr leicht 

Niederländische Regierung 
gebildet 

D E N H A A G . Der neue niederländische 
Ministerpräsident, Professor Jan deQuay 
hat Königin Juliana seine Kabinetts l i s te 
überreicht. I n der neuen Regierung w e r ­
den erstmals nach dem Kriege d ie Sozia­
l i s t en nicht ver tre ten se in . Neben d e m 57-
jährigen Regierungschef w e r d e n der Re­
gierung wei tere fünf M i t g l i e d e r der K a ­
tholischen V o l k s p a r t e i , v ier Ver tre ter 
protestantischer Parteien u n d d r e i L ibe ­
rale angehören. V o n den 1 3 M i n i s t e r n ha ­
ben acht bisher noch ke inem Kab inet t a n ­
gehört. D ie übrigen fünf hat ten bereits 
früher Min is terpos ten bekleidet . N u r d r e i 
Mi tg l i eder der neuen Regierung s ind äl­
ter als 5 0 Jahre. Die Vere id igung des neu­
en Kabinet ts durch die Königin hat Diens­
tag stattgefunden. Da anschließend der 
Schah v o n Persien z u e inem Staatsbesuch 
i n den Nieder landen e i n t r i f f t , dürfte M i ­
nisterpräsident de Quay seineRegoerungs-
erklärung erst am Freitag abgeben. 

B e r l i n , W i e n u n d Prag v o r den Russen 
besetzen können. 

Schließlich k r i t i s i e r t e er he f t i g das 
Pr inz ip der bedingungslosen K a p i t u l a t i o n 
das Eisenhower unterstützt hat te u . das 
die Deutschen veranlaßt hat te , sich bis 
zum äußersten zu verte id igen . 

Gebieten, i n denen verdächtigeExplosions 
erscheinaingen festgestellt würden, garan­
t i e r t werde . Die Sowje tun ion sei über­
zeugt, daß es durch d ie dargelegten Er ­
wägungen möglich sein werde , „eine Lö­
sung der Fragen zu f inden , die uns t r e n ­
nen u n d e in solches A b k o m m e n i n na ­
her Z u k u n f t zu unterzeichnen". 

Der Pressesekretär des Weißen Hauses, 
Hagerty , gab i n Denver bekannt , die neue 
Botschaft Chruschtschows lasse offensicht­
l ich erkennen, daß er i n gewissem Maße 
zu verhandeln berei t sei, o b w o h l Tei le 
seines Schreibens nicht als A n t w o r t auf 
d ie Botschaft des U S A - Präsidenten be­
trachtet w e r d e n könnten. 

Präsident Eisenhower hatte den so­
wjet ischen Regierungschef aufgefordert , 
entweder m i t der neuen amerikanischen 
Forderung zur Einste l lung a l l e r K e r n w a f ­
fenversuche e inverstanden z u sein, oder 
zumindest der Versuchseinstel lung i n Hö ­
h e n bis z u 50 k m zuzust immen. Z u r F r a ­
ge der K o n t r o l l e n hatte Eisenhower er­
klärt, W a s h i n g t o n habe keine unbegrenz­
te Z a h l v o n Inspekt i onen ins Auge gefaßt, 
m a n bekenne sich aber zu der Konzept i on 
daß d ie Z a h l der K o n t r o l l e n i n e inem an­
gemessenen Verhältnis z u den wissen­
schaftlichen Tatsachen u n d d e n Möglich­
k e i t e n stehe, Kernwaffenversuche festzu­
stel len. 

Der amerikanische Chefdelegierte b e i 
den Genfer Versuchsstoppverhandlungen, 
W a d s w o r t h , v e r t r a t a m Sonntag die A u f ­
fassang, daß t r o t z der noch, bestehenden 
verschiedenen Auffassungen über d ie A r t 
des KpntroUsyiätejms e i n V e r t r a g über 
die E inste l lung der Kernwaffenversuche 
abgeschlossen werde . „Wir w e r d e n jedoch 
ke inen unterschreiben, der nicht w i r k s a m 
i s t " , sagte W a d s w o r t h . „Mit Ze i t , Ruhe u . 
gutem W i l l e n könnten w i r die V e r h a n d ­
lungen aber m i t e inem w i r k s a m e n Ueber-
e inkommen abschließen". Radio M o s k a u 
erklärte a m Montag , die l e t z ten Vorschlä­
ge Chruschtschows hätten d e n W e g für 
e inen unverzüglichen Vertragsabschluß 
f r e i gemacht. 

Der Papst zur Kirchenverfolgung 
ländischen K a t h o l i k e n organis ierten fünf­
ten europaischen Pfdngst - Ringsendung 
eine kurze Rundlunkbotschart a n die Erz -
bischöfe u n d Bischöfe i n mehreren L a n ­
d e i n Westeuropas . 

V A T I ' K A N S T A D T . Papst Johannes h a t am 
A b e n d des Pfingstsonmtags anläßlich e i ­
nes Vespergottesdienstes i n der SL Pe­
tersbasilika seine „tiefe Betrübnis" über 
die Intens iv ierung der Ver fo lgung der k a ­
tholischen Kirche i n China u n d U n g a r n 
ausgedruckt. Der Hei l ige Vater , der v o r 
etwa 15000 Gläubigen sprach, betonte, i n 
China sei d i e Lage i m m e r ernster gewor­
den. „Die dor t i gen K a t h o l i k e n setzt m a n 
unter Druck, u m sie z u zwingen , v o n der 
Treue z u m Papst u n d z u unserer Kirche 
abzulassen." I n U n g a r n erschwere es die 
kommunist ische Regierung des Landes 
den Bischöfen i m m e r mehr , i h r e Pf l ichten 
zu erfüllen. Außerdem seien vie le Ober­
h i r t e n d o r t e ingekerkert u n d e in Kirchen­
fürst (Kard ina l Mindszemty) ebenfalls 
seiner Fre ihe i t beraubt . U n t e r diesen U m ­
ständen müsse befürchtet werden , daß 
d ie Ver fo lgungen u n d d ie sogenannten 
„Bischofsernennungen'" ohne Z u s t i m m u n g 
des Vat ikans einen noch größeren Umfang 
annähmen. 

Ebenfal ls am Sonntagabend richtete 
Papst Johannes i n der v o n den nieder-

5 Tote 
am Pfingstwochenende 

BRUESSEL. D ie Pßngstfeiertage m i t i h ­
r e m außerordentlich starken V e r k e h r ha ­
ben auch i n unserem Lande ein Anste igen * 
der Verkehrsunfälle m i t sich gebracht. 

Bei 465 Unfällen kamen 5 Personen ums 
Leben u n d 68 we i tere w u r d e n schwer 
ver letzt . Insgesamt gab es während der 
Woche v o m 11 . b is z u m 18. M a i 16 Ver ­
kehrstote u n d 153 Schwerverletzte. 

I m Vergleich z u Pfingsten 1958 i s t so­
w o h l die A n z a h l der Unfälle als auch die 
der T o t e n u n d Schwerverletzten leicht ge­
fa l l en , was auf die Einführung der Ge­
schwindigkeitsbegrenzung an Samstagen 
Sonntagen u n d Feiertagen zurückgeführt 
w i r d . I m Jahre 1958 gab es be i 611 U n ­
fällen 8 Tote u n d 87 Schwerverletzte. 

Herter in Sowjetzone eingeladen 
B E R L I N . Der sowjetzonale SED-Sekretär 
W a l t e r Ulbr i cht hat d e n amerikanischen 
Außenminister H e r t e r namens seiner Re­
gierung z u e inem Besuch i n d ie Sowje t ­
zone eingeladen. Er s o l l sich überzeugen, 
daß dor t d i e Beschlüsse des Potsdamer 
Abkommens v e r w i r k l i c h t seien. Ulbr i cht 
sprach auf einer Kundgebung i n Rostock 
aus Anlaß eines Tref fens der FDJ v o r 
50 000 Jugendlichen u n d erklärte, w e n n 
die U S A für d ie Entspannung seien,dann 
sei es n o t w e n d i g , sich nicht n u r i n d e r 
Bundesrepubl ik z u i n f o r m i e r e n . E r f o r ­
derte aufs neue d ie diplomatische A n e r ­
kennung der Sowjetzone durch die West ­
mächte. D ie Nichtanerkennung des so­
wjetzonalen Wahlsystems durch d ieWest -
mächte sei k e i n Grund , normale d i p l o m a ­
tische Beziehungen zur Sowjetzone ab ­
zulehnen. Die U S A u n t e r h i e l t e n , j a auch 
diplomatische Beziehungen zur Sowje t ­
un ion , o b w o h l i h n e n das sowjetische 
W a h l s y s t e m nicht gefalle. U l b r i c h t f o rder ­
te die i n Genf tagenden Außenminister 
auf, sich b e i der Behandlung der deut ­
schen Frage v o n i h r e n eigenen Entschlüs­
sen des Jahres 1945 l e i t e n z u lassen. I n 
scharfer F o r m lehnte U l b r i c h t die w e s t l i ­
chen Deutschland - Vorschläge ab u n d be­
hauptete, das westl iche „Vorscfalagspaket" 
enthalte „Atomsprengstoff", der aber 
nicht auf den Tisch der Außenminister ge­
höre. 

Die amerikanische Delegat ion i n Genf 
lehnte eine of f iz ie l le Stel lungnahme z u 
der Ein ladung Ulbr ichts ab. I n amer ika ­
nischen Kreisen w u r d e die Ansicht geäu­
ßert, daß H e r t e r v o n der E in ladung nicht 
Kenntn is nehmen werde . 
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Alaska an der Schwelle der wirtschaftl. Entwicklung 
Ungeheurer Reichtum an Bodenschätzen - Ausbau eines leistungsfähigen Verke hrsnetzes Voraussetzung für Erschließung 
Derzeitiges Brut tosoz ia lprodukt lediglich 162 M i o Do l lar 

J C N E A U (Alaska) . „AI - ay - es - k a " -
Großes L a n d " nennen die Ure inwohner 
( A k u t e n , Eskimos, Indianer) "Alaska, und 
m i t seinen 1,5 M i l l i o n e n Quadratk i l ome­
tern u n d seinen knapp 220 000 E i n w o h ­
n e r n is t dieses von w e i t e n Schneefeldern, 
hohen Gebirgszügen u n d riesigen Wäl­
dern bedeckte Gebiet tatsächlich ein uner­
meßlich großes Land . Erst peripherisch 
erschlossen u n d spärlich bevölkert, aber 
doch m i t unermeßlichen Bodenschätzen 
ausgestattet, steht der 49. Bundesstaat 
der U S A erst an der Schwelle einer gro­
ßen wirtschaft l ichen Z u k u n f t , die sich heu­
te auch noch nicht andeutungsweise ab­
schätzen läßt. 

M a n stelle sich n u r e inmal vor , welche 
ungeheuren Bodenschätze es h ier zu he­
ben u n d zu akt iv i e ren g i l t : die größten 
Eisenerzlager der W e l t (Fe-Gehalt 25 Pro­
zenit) i m Südosten des Landes; bisher be­
kannte Koh lenvorkommen v o n über 1 
M r d . Tonnen ; ungenutzte Wasserkräfte, 
ausreichend für d ie Err ichtung v o n 200 
K r a f t w e r k e n m i t einer möglichen Jahres­
le istung v o n 50 M r d . k W h ; noch unab-
schätzbare V o r k o m m e n v o n 31 der be­
deutendsten M i n e r a l i e n (u. a. Kupfer , S i l ­
ber, P la t in , W o l f r a m , Nickel , Z i n n ) ; 125 
M i o H e k t a r Waldbestand ; Erdöllager v o n 
noch unbekanntem Ausmaß. Das ist der 
Rahmen der b isherigen wirtschaft l ichen 
Bestandsaufnahme Alaskas, der durchaus 
noch ke inen Anspruch auf Vollständigkeit 
erhebt u n d der täglich durch neue Funde 
gesprengt w e r d e n kann . 

U m diese riesigen natürlichen H i l f s ­
quel len aber akt iv ieren zu können, be­
nötigt A laska dre i e r l e i : Geld, Menschen 
u n d ein leistungsfähiges Verkehrsnetz . 
Geld w i r d jetzt zwar nach der Aufnahme 
als Bundesstaat i n d ie U S A nicht n u r aus 
Washington , sondern auch v o n w i r t ­
schaftlich interessierten P r i v a t f i r m e n sehr 
v i e l reichlicher fließen als bisher, u n d 
auch das Verkehrsnetz (8291 k m Straßen 
1. Ordnung u n d 5139 k m 2. O r d n u n g so­
w i e 1000 k m Eisenbahnen) w i r d i n den 
nächsten Jahren in tens iv ausgebaut w e r ­
den — w o al lerdings die v ie len Menschen, 
die das Land aus seinem Dornröschen­
schlaf erwecken sol len, herkommen w e r ­
den, b l e ib t w o h l vorerst noch eine offene 
Frage. Z w a r w e r d e n die großen I n d u s t r i e ­
f i rmen der U S A viele Arbeitskräfte m i t 
nach A laska ziehen, u n d die großzügigen 
Landerwerbsmöglichkeitten dürften eben­

so viele Siedler anlocken, t ro tzdem w i r d 
die zu erwartende Z a h l k a u m ausreichen, 
u m eine schnelle wirtschaftl iche Expan­
sion zu ermöglichen. 

Gegen den gigantischen H i n t e r g r u n d 
der künftigen wirtschaft l i chen Möglich­
ke i ten hebt sich die derzeit ige Wirtschaf t 
Alaskas noch sehr bescheiden ab. I m Jah­
re 1957 zum Beispiel betrug der gesamte 
Produkt i ons w er t ledigl ich 162 M i o D o l ­
lar . M e h r als 90 M i l l i o n e n Do l lar davon 
w u r d e n a l l e in v o n der Fischerei aufge­
bracht, die heute über 30 000 Menschen 
A r b e i t u n d Brot g ibt . V o n den 226 M i o 
Tonnen gefangener Fisch (90 Prozent da­
von Lachs) g ing der größte T e i l über d ie 
85 Fischkonservenfabriken des Landes 
i n den Expor t . 

Gegenüber der Fischerei fa l l en die an­
deren Wirtschaftszweige i n ihrer Bedeu­
tung stark ab. Ho lz u n d Ho lzprodukte 
b i lden zur Ze i t zwar die zwei twicht igsten 
A u s f u h r a r t i k e l , we isen aber genauso w ie 
(vorläufig noch) die indus t r i e l l en Zweige 
— w i e etwa der Kohlebergbau (Jahresför­
derung 840 000 t) - k e i n a l lzu großes Pro­
dukt i onsvo lumen auf. 

Auch die Landwirtschaf t steckt noch i n 
den Kinderschuhen u n d ist ledigl ich i n 
der Lage, z w e i Zehnte l des Nahrungsmi t ­
telbedarfs sicherzustellen. Die heutige 
Anbaufläche beträgt be i e inem jährlichen 
Neuzügang v o n e twa 400 H e k t a r etwas 
über 8000 Hektar . Das größte geschlosse­
ne Landwirtschaftsgebiet l iegt i m M a t a -
nuska - T a l , w o i m Jahre 1935 durch die 
amerikanische Regierung 200 Farmer fa ­
m i l i e n angesiedelt w u r d e n . A u f G r u n d 
seiner Lage (an der Spitze der Cook -
Bucht) hat dieses T a l die besten k l i m a t i ­
schen Bedingungen für die Landwirtschaf t 
denn vor den strengen Winterstürmen 
w i r d es durch das bis zu 6190 M e t e r hohe 
A l a s k a - Gebirgsmassiv geschützt. Die 
höchste Sommertemperatur , die h ier je 
gemessen w u r d e , i s t 35 Grad Celsius. Die 
durchschnittliche W i n t e r t e m p e r a t u r dage­
gen beträgt minus 10 Grad . 

O b w o h l die Sonne h ier i m A p r i l schon 
genügend Wärme spendet, k a n n m i t der 
Aussaat nicht vor M i t t e M a i begonnen 
werden , da der Boden noch s te inhart ge­
f ro ren i s t . I m Sommer scheint die Son­
ne fast 20 Stunden täglich, so daß die 
Wachstumsperiode z w a r sehr kurz , aber 
doch intens iv i s t , denn gewöhnlich kom­
men die ersten Fröste schon A n f a n g Sep-

Gespräch Chruschtschows mit S P D -
Journalisten 

»8 Wasserstoffbomben würden Deutschland vernichten« 
M O S K A U . Der sowjetische Ministerpräsi­
dent Chruschtschow hat i n e inem Ge­
spräch m i t einer Gruppe deutscher SPD-
Journalisten drohend darauf h ingewiesen 
daß acht Wasserstof fbomben genügen 
würden, u m die Bundesrepubl ik i m Falle 
eines Krieges aktionsunfähig zu machen. 
E i n Kr ieg zwischen Ost u n d West würde 
m i r v o n kurzer Dauer sein u n d m i t einem 
Sieg der kommunist ischen W e l t enden. 
D ie Westmächte würden i n diesem Falle 
„buchstäblich v o n der Erde hinweggefegt 
wecden" . Die Drohungen Chruschtschows 
w u r d e n erst am Vorabend der Genfer A u -
ßemninisterkonfereniz v o m Moskauer 
R u n d f u n k veröffentlicht, o b w o h l die U n -
tesBedumg bereits am Dienstag stattge­
funden hat . Der Sender brachte aus dem 
Gespräch folgenden Auszug : 

Chruschtschow: „Es is t Ihnen w a h r ­
scheinlich bekannt , w i e v ie le Wasserstoff ­
wa f f en m i t einer Kapazität v o n d r e i bis 
fünf M i l l i o n e n Tonnen auf dem Gebiet 
Westdeutschlands zur Explos ion gebracht 
w e r d e n müssen, u m es aktioneunfähig zu 
machen?" 

Chefredakteur H . Braune: „Acht Waser-
stoffbomben?" 

Chruschtschow: „Offensichtlich nicht 
mehr. U n d glauben Sie, daß w i r acht W a s ­
serstoffbomben besitzen? U n d w i e viele 
s ind er forder l ich , u m die übrigen westeu­
ropäischen Länder außer A k t i o n zu set­
zen? Offensichtlich nicht mehr . " 

I m we i t e ren V e r l a u f seiner Ausführun­
gen erklärte Chruschtschow, einige ame­
rikanische Generale u n d A d m i r a l e sowie 
die militärischen Führer Westdeutsch­
lands bemühten sich unter H i n w e i s auf 
die Z a h l i h r e r Bombenflugzeuge den Be­
trete au führen, daß die Nato - Staaten 
der Sowje tun ion gegenwärtig militärisch 
überlegen seien. Diese Bomber seien je ­
doch technisch überholt u n d könnten v o n 
noHBaien Flakgeschützen u n d gewöhnli­
chen Jägern abgeschossen werden . Die m i ­
litärischen Führer des Westens sprächen 
n u r deswegen sovie l über die Macht i h r e r 
Bomber, w e i l der Westen i n der Raketen-
foBschang h i n t e r der Sowje tun ion zurück­
liege. A n die Journal isten richtete er die 

Bi t te , i h n r i cht ig zu verstehen: d ie So­
w j e t u n i o n w o l l e n iemandem drohen. A u f 
die deutsche Frage eingehend, w a r f 
Chruschtschow den Westmächten vor , die 
Wiedervere in igung aus Furcht v o r einem 
vere inigten Deutschland zu h in ter t re iben . 
„Unser Wunsch aber is t es", so sagte 
Chruschtschow wei ter , „daß das deutsche 
V o l k wiedervere in ig t w i r d — u n d es w i r d 
wiedervere in igt werden . " Die Entschei­
dung darüber liege be i den Deutschen 
selbst. Moskau würde es selbstverständ­
l ich gern sehen, w e n n Gesamtdeutsch­
l a n d den kommunist ischen Weg einschlü­
ge, aber auch darüber müsse das deutsche 
V o l k selbst entscheiden. 

Z u r B e r l i n - Kr ise sagte Chruschtschow 
i n seinem einige tausend W o r t e umfas­
senden I n t e r v i e w : „Wir s ind überzeugt, 
daß die Deutsche Demokratische Republ ik 
sich streng an die Versprechungen ha l ten 
w i r d , die sie bezüglich der N i c h t e i n m i ­
schung i n die Angelegenheiten Ber l ins ab­
zugeben bereit ist . So l l ten die Westmädi-
te i n dieser Frage jedoch Z w e i f e l hegen, 
s ind w i r bereit , uns m i t unseren T r u p p e n 
zu betei l igen, u m die Nichteinmischung i n 
die Angelegenheiten West - Berl ins zu 
garantieren. W i r machen dieses Angebot , 
u m den Menschen zu beweisen, daß die 
Deutsche Demokratische Republ ik nicht 
die Absicht hat , West - B e r l i n zu schluk­
ken oder das dort bestehende soziale Sy­
stem zu ändern. Es wäre eine gute Sa­
che, w e n n unsere Verbündeten aus dem 
W e l t k r i e g , die heute M i t g l i e d e r der Nato 
s ind , unserem Vorschlag zust immten u n d 
ihre T r u p p e n aus den Ländern anderer 
Völker zurückzögen. Auch w i r würden 
dann unsere T r u p p e n zurückziehen, nicht 
n u r aus der Deutschen Demokretischen 
Republ ik , sondern auch aus Polen u n d 
Ungarn . " Chruschtschow wies Radio M o s ­
k a u zufolge auch auf den sowjetischen 
Vorschlag, „symbolische" Streitkräfte der 
v ier Großmächte i n West -Ber l in zu sta­
t ion ieren , h i n u n d erklärte, diese T r u p p e n 
so l l ten für eine Uebergangsperiode d o r t 
verble iben, al lerdings nicht als Besat­
zungstruppen, sondern unter neuen Be­
dingungen. 

V o n H e n r y W . M a r t i n 

tember. Das wichtigste Erzeugnis des M a -
tanuska - T a k i s t die K a r t o f f e l , die auf 
einer Gesamtfläche v o n r u n d 1000 ha an ­
gebaut w i r d u n d Hektarerträge v o n 115 
Doppelzentner l i e i e r t . Daneben w e r d e n 
Gemüsesorten der k a l t e n Kl imazonen 
(Weißkohl, W i r s i n g , B l u m e n k o h l , Erbsen, 
Spinat, Rübe») angebaut. Das Gemüse 
w i r d auf fa l lend groß, u n d 45 P fund schwe­
re Kohlköpfe s ind hier durchaus keine 
Seltenheit. Insgesamt könnten nach Schät­
zungen amerikanischer Landwirtschaf ts -
experten e twa 3,2 M i o H e k t a r Boden i n 
A las ka landwirtschaf t l i ch genutzt w e r ­
den. 

M a n sieht, s o w o h l die l a n d w i r t s c h a f t l i ­
chen als auch die indus t r i e l l en Vorausset­
zungen s ind i n A laska t ro t z des rauhen 
Kl imas denkbar günstig. Dennoch w i r d es 
nicht v o n heute auf morgen erschlossen 
w e r d e n können. V i e l m e h r dürfte die Ent ­
w i ck lung strahlenförmig v o n den größe­
ren Siedlungen, insbesondere v o n den 16 
Städten ausgehen, v o n denen Anchorage 
m i t seinen 60 000 E i n w o h n e r n nicht n u r 
die größte i s t , sondern auch e in bedeu­
tendes Luf tkreuz (es w i r d v o n 12 großen 
Fluggesellschaften angeflogen) i m i n t e r ­
nat ionalen Flugverkehr b i lde t . 

Nachdem m a n h ier auch i m Jahre 1957 
die ersten größeren Oe lvorkommen ent­
deckte (25 Oelgesellschaften haben b is ­
her Konzessionen erworben) , dürfte e i ­
ner der künftigen Industr ieschwerpunkte 
zweife l los i n Anchorage z u f inden sein. 
Dami t würde der nördlichste Bundesstaat 
der U S A dann auch allmählich sein r o ­
mantisches Gesicht ver l i eren , u n d die 
letzten Spuren einer w i l d b e w e g t e n Ze i t 
m i t i h r e n Goldsuchern („Goldrausch" der 
neunziger Jahre) u n d Peljägern (85 Pro ­
zent a l ler Sealfelle w e r d e n hier erbeu­
tet) würden sich immer mehr verwischen. 

Florida rüstet sich zur Vierhundert­
jahrfeier 

Im Mittelpunkt: Die wechselvolle Geschichte des Landes 

P E N S A C O L A (Florida) Der Sonnen­
scheinstaat F lo r ida w i r d die Gedenkfei ­
erl ichkeiten anläßlich seiner vor 400 Jah­
ren erfolgten Entdeckung durch die Spa­
nier am 13. M a i dieses Jahres i n Pensa­
cola beginnen. 

I h r e n endgültigen Abschluß dürften sie 
al lerdings erst 1965 i n St. August ine , der 
ältesten europäischen Niederlassung i n 
den USA.Ünden. 

Paraden, Ausste l lungen u n d H e i m a t ­
feste sol len den Bewohnern Flor idas und 
den vie len zu erwartenden Besuchern aus 
den U S A u n d aus Uebersee die buntbe­
wegte Vergangenheit dieses südöstlichen 
US - Staates vor Augen führen. Die N a ­
t i o n a l b i b l i o t h e k i n M a d r i d , die w e s t i n d i ­
schen Archive u n d das spanische M a r i n e ­
museum haben Pensacola für das d r e i 
Monate dauernde Fest iva l 1959 h i s t o r i ­
sche Dokumente u n d anderes Anschau­
ungsmater ia l zur Verfügung gestellt. 
Ebenfalls m i t Leihgaben an den Auss te l ­
lungen bete i l ig t s ind Großbritannien, 
Frankreich u n d M e x i k o . 

F lo r ida is t e in faszinierendes StückLand 
der Wälder u n d Seen, der Sümpfe u n d 
Meeresküsten, der V ieh farmen u n d O r a n ­
genhaine. Vielfältig w i e seine Topogra­
phie is t seine T i e r - u n d Pf lanzenwelt , i s t 
das Gesicht seiner Bewohner, v o n denen 
n u r die Hälfte i n F lo r ida geboren is t . 

K e i n anderer Staat der U S A hat eine so 
alte u n d so romantische Vergangenheit 
w i e gerade dieser südöstliche Z i p f e l auf 
dem amerikanischenKontinent .Der Spani ­
er Juan Ponce de Leon hatte i h n v o n B o r d 
einer zerbrechlichen Karavel le aus i m 
Jahre 1513 erstmals gesichtet. U n w e i t dem 
heutigen St. August ine g ing er an Land . 
Er gab i h m den Namen „La F l o r i d a " , e i ­
ne Bezeichnung, die auf a l ten Landkar ten 
das gesamte Gebiet östlich v o m Miss i ss i -
p i bis h inau f nach Labrador einbezog. 

I m Jahre 1565 gründete d a n n der Spani -

Der 20. Juli in der Propagandamühle 
Ostberlin legt neue Walze auf — „Drahtzieher saßen in Washington . . . " 

B O N N . Die Pankower K o m m u n i s t e n be­
re i t en für den fünfzehnten Jahrestag des 
20. Ju l i 1944 einen besonderen Propagan­
daschlag vor . Die Sozialistische Einhe i ts ­
p a r t e i der Sowjetzone hat seit einiger 
Ze i t Off iz iere der früheren Wehrmacht i n 
der „Arbeitsgemeinschaft ehemaliger Of ­
f i z iere " zusammengefaßt. Sie sol len n u n 
i h r e früheren Kameraden i n Westdeutsch­
l a n d durch Propagandamaterial u n d per ­
sönliche Briefe für eine deutsch - russ i ­
sche Freundschaft erwärmen, w i e sie e in ­
m a l zwischen den beiden Kaiserreichen 
u n d später zwischen H i t l e r u n d Sta l in für 
z w e i knappe Jahre bestanden h a t I n d ie ­
se A k t i o n w i r d auch eine Diskuss ion über 
den Versuch deutscher Of f iz iere u n d Po­
l i t i k e r , H i t l e r am 20. Ju l i 1944 z u bese i t i ­
gen, eingebaut. 

1968: „Kämpfer für den Kapitalismus" . 

Noch i m V o r j a h r mußte d ie Ostber l iner 
Ze i tung der v o n den K o m m u n i s t e n zuge­
lassenen L i b e r a l - Demokratischen Parte i 
i n e inem Bericht über d ie Westber l iner 
Fe iern v o m 20. Jul i 1958 schreiben: „Als 
Gedenkredner h i e l t das M i t g l i e d des 
SPD - Vorstandes Carlo Schmoki eine A n ­
sprache, be i der jede Stel lungnahme v o m 
sozialdemokratischen Standpunkt pe in ­
lich vermieden w u r d e . Ebensowenig w i e 
Schröder ( Innenminister der Bundesre­
p u b l i k ) setzte er sich m i t der geschichtli­
chen Tatsache auseinander, daß d ie A k ­
t i o n der konservat iven Off iz iere u n d Po­
l i t i k e r durch die Ent led igung H i t l e r s fau­
stischen Staatsgefüges v e r h i n d e r n sol l te . " 

1959: „Vorkämpfer des Kommunismus" . 

Ueber die Männer des 20. Juli 1944, die 
jetzt als Vorkämpfer eines kommunistisch 
geführten Deutschlands hingestellt wer-
den, schrieb am 20. Juli 1957 die kommu­
nistische „Leipziger Volkszeitung" : „Heu­
te ist offensichtlich, daß die Drahtzieher 
der .Verschwörung gegen Hitler' i n W a ­
shington saßen. Mit Hilfe der Agenten 
des deutschen Spionagedienstes Bernd G i -
sevius, Eduard Wätjens, Theodor Strunk 
und durch andere Verbindungen gewann 
Al lan W. Dulles berüchtigte Reaktionare 
aus den junkerlichen, monopolistischen, 
militärischen Kreisen sowie rechte Sozial ­
demokraten für die volksfeindlichen anti­
nationalen und sowjetfeindlichen Ziele 
des amerikanischen Imperialismus." 

1955 diffamierte Wilhelm Funder i n 
dem nationalbolschewistischen Organ 
„Die Nation, Zeitschrift für Theorie und 
Praxis nationaler Polit ik" , Heft 7, die 
Männer, weiche Hitler ausschalten wol l ­
ten: „Die Pläne für dJeGestaVtungDeutsch-
lands nach gelungenem Putsch verraten 
eindeutig die volksfeindliche Haltung der 
Verschwörer. Sie gedachten die demokra-

allen Mitteln weiter zu unterdrücken und 
ein Deutschland aufzubauen, daß sich von 
dem Hitlers nicht grundsätzlich unter­
scheiden sollte." 

Churchill bei MacMillan 
L O N D O N . Sir W i n s t o n Churchi l l , der 
kürzlich aus den Vere in ig ten Staaten nach 
England zurückgekehrt i s t , w u r d e gestern 
v o n Premierminis ter H a r o l d M a c M i l i a n 
zum Mittagessen eingeladen. A u s Anlaß 
der Pf ingst fer ien w i r d Mac M i l l a n ab heu­
te einen zehntägigen Ur laub i n Schott­
l a n d verbr ingen . ' 

Peking: Film über die 
Niederschlagung 

der Rebellion 
P E K I N G . E i n D o k u m e n t a r f i l m über die 
Niederschlagung der Rebel l ion i n T ibe t 
w u r d e v o m 10. b is 12. M a i i n 20 Licht­
spielhäusern Pekings aufgeführt. „Neues 
China" , das diese M e l d u n g verbre i tet , er­
klärt, daß etwa 320 000 Personen denFi lm 
gesehen haben. 

Bruder des Dalai Lama 
in Tokio erwartet 

T O K I O . Der ältere Bruder des D a l a i L a ­
ma, Theabten N o r b u , der zur Ze i t i n den 
Vere in igten Staaten lebt , w i r d heute m o r ­
gen i n T o k i o erwartet , w o er an einer 
Konferenz über T ibet f ragen te i lnehmen 
so l l . 

Erste österreichische 
Industrieausstellung in der 

U d S S R 
M O S K A U . Die erste österreichische Indu­
strieausstel lung i n der Sowje tun ion w u r ­
de gestern i n Gegenwart zahlreicher Per­
sönlichkeiten i m Moskauer G o r k i - Park 
v o m österreichischen Handelsminis ter 
F r i t z Bock eröffnet. Der gegenwärtige 
Handelsaustausch zwischen Oesterreich 
u n d der UdSSR bezi f fert sich auf jährlich 
50 M i l l i o n e n Do l lar . 

Chruschtschow in der 
MoldausRepublik 

M O S K A U . Der sowjetische Ministerpräsi­
dent Chruschtschow ist nach einer T A S S -
Meidung gestern i n K i s d i l n e w , der H a u p t ­
stadt der sowjetischen Republ ik M o l d a u , 
e ingetrof fen. Er wird der M o l d a u - Re­
p u b l i k den Leninorden fe ier l ich überrei­
chen, der ihr für i h r große Leistungen auf 
dem Gebiete der Landwirtschaf t ver l i e ­
hen worden Jet. 

er A d m i r a l Menendez d 'Avi les die Ni 
deriassung St. August ine , eine heute 
kul turhis tor i schen Erinnerungen undsp 
nischen Bauwerken reiche S t a d t Für 
V ierhunder t jahr fe i e r dieser Stadt im Je 
re 1965 w e r d e n heute bereits Pläne « 
macht. 

Vorers t jedoch ist der Pensacola an d« 
Reihe. Erste Erwähnung fand Pensacoi 
an der Nordküste der Pensacola-Bucht 
legen, durch Capitan Maldonado , der d 
Flotte de Sotos befehligte. Nach Spaoii 
zurückgekehrt, wußte er soviel von da 
„schönsten je geschauten Hafen" zu 
richten, daß Ph i l ipp 2. D o n Tristan deli 
na m i t 1500 Männern und Frauen, 
V i e h u n d Pferden an Bord von 13 
fen nach Pensacola entsandte. Die U, 
dung erfolgte am 14. August 1559. 

Frei l ich fanden diese ersten Siedler 
les andere als ein Paradies vor . Von Wi 
beistürmen gepeitscht u n d vor Hing f j ; 

u n d K r a n k h e i t gequält, w a r e n sie bi 
als i h n e n z w e i Jahre später der spanisd 
Grande A n g e l V i l la fane H i l f e und Entii 
h i n g brachte. 

Höhepunkt des Festivals 1959 wirdd 
histor isch getreue Wiederho lung der La 
dung de Lunas am 14. August die» 
Jahres sein. A n zahlreiche staatliche 
geistliche Würdenträger des I n - und As 
landes s ind Einladungen ergangen. 

Die a l ten Ze i ten i n Pensacola wert 
auch i n der w i e d e r aufgebauten „Dri* 
Stadt" zu neuem Leben erweckt werda 
Dieses D o r f m i t seinen fünfzehn Hause« 
dem Fort , dem Gouverneurspalast, du 
Haus des Kommandanten u n d einer st 
echten spanischen Taverne ist der w 
den Spaniern 1723 auf der Santa 
I n s e l erKichtetten Ko lon ie nachgebikb 
Spanische Künstler i n a l ten Trachten»« 
den h ier Proben v o n K u n s t und Hand 
w e r k der Ko lon ia l ze i t zeigen. A n die » 
ge Verbundenhe i t Flor idas m i t der 6 
schichte M e x i k o s e r i n n e r t die 400 Jahrei 
te Kathedrale v o n M e x i k o , v o n der eil 
Innenansicht i n der Kirche der „Drift 
Stadt" gezeigt w i r d . 

Spanier, Engländer, Franzosen i 
A m e r i k a n e r haben u m F l o r i d a gekämi 
Spaniens Ansprüche fanden 1783 vd 
Anerkennung . I m amerikanisch 
sehen V e r t r a g v o m 22. Februar 1819 vi 
k a u f t e n die Spanier nach Jahren 
ger U n r u h e n F l o r i d a für fünf Million 
D o l l a r a n d ie U S A . 1822 wurde Florü 
amerikanisches T e r r i t o r i u m und am 
März 1845 der 27. Staat der USA. 1861t 
ste es sich als d r i t t e r Staat aus der Unii 
u n d entsandte 15 000 M a n n i n die Korf 
derationsarmee. 1868 w u r d e es zum zw 
ten Male M i t g l i e d des Staatenbundes 
U S A . 

Angesichts der unaufhörlichen poi 
sehen W i r r e n zog es n u r wenige Sied!« 
nach F lor ida . So k a m es, daß dort 1« 
auf 14 M i l l i o n e n H e k t a r Boden nur 58» 
Menschen lebten. Heute is t Florida ( 
Sehnsucht v ie ler M i l l i o n e n . 

Europäische Konfeienz 
in Berlin 

B E R L I N . Die dr i t t e Konferenz „am n 
den Tisch" , die v o n der „Vereinigung« 
S t u d i u m der Probleme Europas" -
che markante Persönlichkeiten der W«1 

schaft, der F inanzwel t , der Arbeitget* 
Schaft, der V e r w a l t u n g u n d der Parlam* 
te der wicht igsten europäischen Läa* 
periodisch vere in igt — organisiert 
is t gestern nachmittag i n der Westbat 
ner Kongreßhalle unter dem Vorsitz 
früheren französischen Ministerpräs&fe' 
ten, Edgar Faure, eröffnet worden. 

Interessante Funde 
KASSEL. Eine große Ueberraschung 
es, als das evangelische Pfarrhaus in 
menhausen einer Generabemigung 
terzogen w u r d e : A u f demDachboden I 
m a n 28 Bücher aus der Ze i t kurz nach 
Reformat ion u n d eine Menge alter UrW 
den v o n fast unschätzbarem Wert. 
Prachtstück dieses überraschenden 1 
des is t eine i n lateinischeSprache gedP 
te reich m i t I n i t i a l e n geschmückte und 
sehr v i e l en handgeschriebenen Raw* 
t izen versehene Bibe l , die einen nandf 
«ifitriebenen V e r m e r k aus dem Jahre 1 
trägt, aber noch v i e l älter sein kann. 

Bei Wiederherste l lungsarbeiten aa 
Münchener Residenz w u r d e i n einem 
steckten K a m i n e in Räucherschinken 
funden. dessen A l t e r auf e twa 200 I« 
geschätzt w i r d . Er w a r m i t einer so • 
k e n Rußschdeht bedeckt, daß die Arb^ 
zunächst nicht erkannten, u m was es» 
handelte . Bei einer vorsichtigen Kos'P* 
be ste l l ten sie fest, daß der histerf 
Schinken noch vorzüglich i m GeschO» 
w a r . Ehe die Behörde den Fund sichet»" 
l e n konnte , w a r er verzehrt . 

5 7 Seite 3 

5to 
AUS 

Krank« 
der Os 

Wiederum ist die schi 
gebrochen. Allüberall 
tet die N a t u r i m Hc 
pracht. E i n Grünen I 
und W a l d , u n d über ! 
tönt des Vögleins 
Schöpfer u n d Lenker 
Lobe und zum Preise 
sehen verlassen die 
gen, strömen hinaus 

atur. Ja förmlich loe 
ser Jahreszeit z u m W 

Und I h r K r a n k e n , c 
Jahren schon an Eur 
traget, v ie l le icht lang 
rer Gebrechlichkeit a 
hunden seid — fühlt 
Sehnen i n Eurem He: 
aus zu dürfen aus d< 
kenzimmers — hinaus 

Ja, i h r dürft es. Z W J 
dänen Vergnügungso 
anderes für Euch i h r 
dürft, w e n n I h r wo! 
den Krankenexerz i t ie 
welche s ta t t f inden in 
Juni 1959. D o r t i n Ba 
der M u t t e r v o n Gotte 
Himmel die Erde be: 
liebe Gottesmutter zu 
gesprochen, daß Sie 
werde — d o r t zu de-
frau der A r m e n köi 

Die K 
StVith 

Beverce 
Xhoffraix 
Bernister 
Longfayt 
Mont 
Burnevil le 
Ar imont 
Geromont 
Hedomont 
Boussire 
G'Doumomt 
Meiz 
Deaugnez 

Bütgenbach 
Weywerte 

Bütlingen 

Der Mann 

• R ( 
Coj 

9. Fortsetzung. 

„Doch", sagte sie 
der gesteht seine Sei 

»Aber so höre doc 
gender Hast berichtet 
seiner unvermute ten 
te z w e i m a l erzählen 
von laut l osem Wein« 
ü n begrif f . Langsam 1 
Versicherungen, löste 
ihr. Sie sah die Ruhe 
der augenscheinlich j 
wie ein ent f lohener 
Sann aufmerksamer : 
fred Steiner z u m d r i 

dieses M o r g e i 
entsann er sich einer 
unterwegs gekauft h ; 
danach. 

Hast d u es denn i 
en , Chr is ta"? 

Christa Esche f a n d 
der, k a u m daß sie eir. 
toaagsnotiz gewor fen 
entgegenhielt. Hoch 
n « ch dem Bla t t . 

•.Du b ist also enth 
- glauben sie endlich 

Mörder b is t? " 
A l f r e d Steiners L i 

c***s*a, ich weiß n i d 
S^^&en, oder ob sie • 
g e 6 e n mich haben. Ic 
S£n der W e l t gebranc 
der Maoin, der G e r t 
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[enendez d 'Avi les die 
. August ine , eine heute a 
± e n Erinnerungen und 
erken reiche Stadt. Für di 
hrfe ier dieser Stadt i m J«) 
en heute bereits Pläne g« 

>di ist der Pensacola an de 
Erwähnung fand Pensacoli 
iste der Pensacola-Bucht ge 
üapitan Maldonado , der di 
js befehligte. Nach Spaniel 
, wußte er sovie l von den 

geschauten H a f e n " zu be 
h i l i p p 2. Don T r i s t a n de Lu 
Männern und Frauen, mi 
rden an Bord v o n 13 Schif 
sacola entsandte. Die Lau 
am 14. August 1559. 

den diese ersten Siedler al 
e in Paradies vor . V o n Wir 

jpeitscht u n d vor Htmge 
i t gequält, w a r e n sie froh 
i Jahre später der spanisdu 
[ Vi l la fane H i l f e u n d Entks 

des Festivals 1959 w i r d dii 
reue Wiederho lung der Lan 
as am 14. August diese 
\n zahlreiche staatliche ua 
rdenträger des I n - und Ans 
in ladungen ergangen. 

' e i ten i n Pensacola werden 
vieder aufgebauten „Drittel 
lern Leben erweckt werden, 
l i t seinen fünfzehn Häusera, 
m Gouvemeurspalast , äsm 
mmandanten u n d einer Stil 
sehen Taverne is t der vo« 
1723 auf der Santa - Rosa 

aten Kolonie nachgebildet, 
nstler i n a l ten Trachten wet-
iben v o n Kunst u n d Hand-
lonialzeit zeigen. A n die «• 
nhe i t Floridas m i t der Ge-
kos er inner t die 400 Jahre d-
i v o n M e x i k o , v o n der eae 
i n der Kirche der „Dritten 

t w i r d . 

ngländer, Franzosen 
haben u m F lor ida gekämpft, 
.sprüche fanden 1783 volle 
;. I m amerikanisch • spani 
g v o m 22. Februar 1819 vet-
Spanier nach Jahren ständi-

F lo r ida für fünf Millionen 
e USA. 1822 w u r d e Florida 
es T e r r i t o r i u m u n d am 
r 27. Staat der U S A . 186115-
3 d r i t t e r Staat aus der Union 
e 15 000 M a n n i n die Konto 
ee. 1868 w u r d e es zum zwei-
gl ied des Staatenbundes der 

der unaufhörlichen poöfr 
1 zog es n u r wenige Siedls* 
. So k a m es, daß dort 18« 
nen Hektar Boden n u r 58 
bten. Heute is t F lor ida * 
eler M i l l i o n e n . 

äische Konfeienz 
in Berlin 

dr i t t e Konferenz „am n * 
i e von der „Vereinigung s" 1 

Probleme Europas" - w*̂  
3 Persönlichkeiten der Wirt" 
' inanzwelt , der Arbeitgeber 
erwaltung u n d der P a r l a m * 
igsten europäischen Land"1 

ereinigt — organis iert 
lachmittag i n der Westberfi-
halle unter dem Vorsi tz de« 
azösischen MinisterpräsAd«1' 
aure, eröffnet w o r d e n . 

ressante Funde 
i e große Ueberraschung $ 
vangelische Pfarrhaus in 6"" 
einer Generalreinigung * 
rde: A u f demDachboden fa» 
er a»is der Zeit k u r z nach *• 
u n d eine Menge alter UrkW' 

?t unschätzbarem W e r t . D* 
dieses überraschenden F * -

n lateinischeSprache g ^ 1 1 * ^ 
ini t ia len geschmückte und «* 
handgeschriebenen Rand*0" 

ene BibeL die einen handg* 
V e r m e r k aus dem Jahre 
och v i e l älter sein kann 

>rhers*ellungsarbeiten an d* 
lesidenz w u r d e i n einem V 
n i n e in Räuchersddnkefl 8* 
ien A l t e r auf e twa 200 J<*£ 
r d . Er w a r m i t einer so 
cht bedeckt, daß die Arbeit* 
ht erkannten, u m was es 
•i einer vorsichtigen KostP^ 
sie fest, daß der histor is* 
>dx vorzüglich i m Gescbm»* 
Behörde den Fund sicher»'«1' 

war er verzehrt. 
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Înrtirirtiten 
' UNSERER GEGEND 

Krankentriduum für die Kranken 
der Ostkantone in Banneux-N.D. 

Wiederum ist die schöneFrühlingszeit an­
krochen. Allüberall prangt und leuch-
«t die Natur i m Hochglanz der M a i e n -

t. Ein Grünen u n d Blühen i n Feld 
und Wald, und über Berge und Halde er­
tönt des Vögleins Hochgesang, denn 
Schöpfer und Lenker aller Dinge zum 
lobe und zum Preise. U n d tausend M e n ­
den verlassen die Enge ihre W o h n u n ­
gen, strömen hinaus i n die wei te schöne 
Natur. Ja förmlich lockt die N a t u r i n die­
ser Jahreszeit zum Wandern . 

Und Ihr Kranken , die i h r viel leicht seit 
ahren schon an Eurem schweren Kreuz 
raget, vielleicht lange schon infolge E u ­
rer Gebrechlichkeit an's Krankenbett ge­
bunden seid — fühlt i h r denn nicht das 
Sehnen in Eurem Herz, auch e inmal h i n ­
aus zu dürfen aus der Enge eures K r a n ­
kenzimmers — hinaus i n die Ferne? 

]a, ihr dürft es. Z w a r nicht zu dem m o n ­
dänen Vergnügungsorte. . , . aber etwas 
anderes für Euch i h r l ieben K r a n k e n . I h r 
dürft, wenn I h r w o l l t , te i lnehmen an. 
den Krankenexerzitien nach Banneux-ND, 
welche stattf inden i n der Zeit v o m 5.-9. 
uni 1959. D o r t i n Banneux-ND., am Orte 
der Mutter von Gottes-Sohn, dor t w o der 
Himmel die Erde berührte, dort w o die 
liebe Gottesmutber zu einem armen Kinde 
gesprochen, daß Sie das Leiden l i n d e r n 
werde - dort z u den Füßen der Jung­
frau der A r m e n könnt i h r h i n , — dor t 

könnt I h r beten, Trost und H i l f e f inden. -
I n den letzten Jahren haben viele K r a n ­
ken i n Banneux an den Krankenexerz i t i ­
en tei lgenommen, sind f roh und glücklich 
wieder heimgekehrt . Versucht auch I h r 
e inmal . I h r werdet nicht enttäuscht. Pr ie ­
ster und f r e iw i l l i ge Hel fer und H e l f e r r i n ­
nen werden alles t u n u m Euch zu er freu­
en. I h r werdet te i lnehmen am gemeinsa­
men Meßopfer, Predigt u n d Andacht. -
Der Unkostenbeitrag ist sehr n iedr ig ge­
halten. K r a n k e n der St .Vither Gegend 
können sich sofort zwecks Tei lnahme 
melden be i Frau Heinen-Sarlette, i n St. 1 
V i t h , Feltzstraße. 

U n d n u n i h r l ieben Kranke . A l l e Aeng­
ste u n d Vorur te i l e beiseite. Macht auch 
m a l Eure Exerz i t ien . U n d dann, w e n n i h r 
während der 4 Tage i n Banneux v e r w e i ­
let , s t immt dann auch I h r ein i n das ge­
meinsame Gebet und den Lobpreis zu Eh ­
ren der Himmelskönigin, Eure mächtige 
Fürbitterin am Throne Gottes. Bi t te t die 
M u t t e r Gottes, daß Sie Euch helfen mö­
ge a l l das Schwere zu ertragen, i n Ge­
d u l d u n d Ergebung i n den W i l l e n des A l ­
lerhöchsten Gottes, bis zu dem Tage wo 
I h r e intreten dürft i n die endlose Schar 
des Hei l igen u . anst immen dürft den 
Hochgesang des Magni f ikats . 

Servatius Mara i te , Meyerode bei 
S t .V i th , z. Z t . Banneux-ND 

Die Kollekte der Blindenwoche 
StVith 13.350,- Hünningen 

Honsfo ld 
620, 
915, 

Beverce 700, -
Xhoffraix 6 6 5 , - Robertville 920, 
fernister 
^ongfayt 
Mont 
Burneville 

4 5 0 , - Sourbrodt Z e n t r u m 1.520, fernister 
^ongfayt 
Mont 
Burneville 

450, - Sourbrodt Bahnhof 1.090, 
fernister 
^ongfayt 
Mont 
Burneville 

4 7 0 , -
2 4 0 , -

O v i f a t 460, 

Aiimont 2 1 0 , - Recht 2.750, 
Geromont 240, -

Recht 2.750, 

Bedomont 2 9 0 , - Born 1.255, 
Boussire 1 4 0 , -

3 5 0 , -G'Boumont 
1 4 0 , -
3 5 0 , - Manderfeld 1.000, 

Meiz 1 3 0 , - Lanzerath 620, 
Deaugnez 1 4 0 , - K r e w i n k e l 

H o l z h e i m 
480, 
370, 

Bulgenbach 1.740, - Berterath 320, 
Weywertz 1.925, - Weckerath 300, 
B«g 1 8 0 , -

Ligneuville 1.520, 
Bilfingen 1.460, - Belleveaux 1.060, 
Mfirringen 1.040, - Pont 360, 

Schönberg 8 7 0 , -

Amel 1.950,-
Schoppen 1.000,-
Deidenberg 780,20 
Montenau 4 3 0 , -
Ive ld ingen 3 1 5 , -

Thommen 410 , -
Gröfflingen 6 0 0 , -
Oudler 7 7 0 , -
Espeler 5 5 0 , -
A l d r i n g e n v 6 0 0 , -
Mald ingen 560, -
Braunlauf 5 3 7 , -
Weisten 2 4 5 , -
Maspelt 450, -

Elsenborn 1.760, -
Elsenborn camp * 930, -r 
N i d r u m 1.230, -
Küchelscheid 4 0 5 , -
Le ikau l l 155, -

Rocherath 1.375, -
W i r t z f e l d 1.100, -
Crombach 5 8 0 , -
Hinderhausen 4 5 0 , -
Rodt 6 0 0 , -
Emmels 1.146, -
Neundor f 3 6 0 , -
Hünningen 1 6 0 , -

Burg - Reuland 1.580, -
Lascheid 2 3 0 , -
Ouren 3 5 0 , -
A u e l 230, -
Dürler 3 6 0 , -
Steffeshausen 2 3 0 , -
Bracht 3 0 0 , -
Lengeier 430, -

Meyerode 6 2 5 , -
Wallerode 1.045, -
M e d e l l 8 0 0 , -

Heppenbach 1.290, -
Möderscheid 3 0 0 , -
M i r f e l d 3 6 0 , -
Valender 4 8 0 , -

Lonunersweiler 5 8 0 , -
Neidingen 9 5 0 , -
A t z e r a t h 4 9 5 , -
Galhausen 3 0 0 , -
Al fersteg 3 0 0 , -

Weismes 2.030, -
W a l k 5 5 0 , -
Geuzaine 450, -
Faymonv i lU 6 0 0 , -
T h i r i m o n t ' 320, -

1 Ondenval 7 3 0 , -

Gesamtsumme 76.003,20 

Zwei Holztransporter 
zusammengestossen 

1 Toter und 1 Schwerverletzter 
H E U E M . Zwei Holztransportwagen der 

Die L e i t e r i n des Bl indenhi l f swerkes , 
Sektion M a l m e d y - S t . V i t h richtet ihren 
besonderen Dank an alle und besonders, 
diejenigen, die durch ihre so tatkräftige 
M i t a r b e i t zum Erfo lg der Kol lekte beige­
tragen haben. 

Bei dieser Gelegenheit w i r d darauf h i n ­
gewiesen, das Spenden al ler A r t dankbar 
entgegen genommen werden . Sie können 
an Frau Cornu, Klosterstraße 34 i n St. 
V i t h gerichtet werden . 

F a . Hilgers aus Heuern befanden sich am 
Mittwochmorgen gegen 1.30 Uhr früh, 
auf dem Wege nach Antwerpen, als 
zwischen Stoumont und Remouchamps im 
Nebel plötzlich die Bremsen des zweiten 
Wagens versagten, wodurch dieser heftig 
auf den vorausfahrenden stieß und des­
sen Ladung auf die Kabine drückte. F a h ­
rer und Beifahrer beider Wagen konnten 
erst unter Zuhilfenahme eines Schneid­
brenners aus den Kabinen befreit wer­
den. Der Fahrer des ersten Wagens, Herr 
Paul Backes aus Heuern, 26 Jahre alt, 
verheiratet und Vater eines Knabens war 
auf der Stelle getötet worden. E r wurde 
ins Krankenhaus von S t V i t h überführt 
und dort in der Leichenhalle aufgebahrt 
Herr Christian Hilgers, der ebenfalls im 
ersten Wagen Platz genommen hatte, er­
litt mehrere Beinbrüche. Den am Mitt­
woch mittag vorliegenden Meldungen zu­
folge blieb der Fahrer des zweiten 
Wagens unverletzt Beide Fahrzeuge wur­
den stark beschädigt. 

lödlich veiunglückt 
L A N Z E R A T H . A m Pfingstsonntag, nach­
mittags gegen 5 Uhr w u r d e der siebzig­
jährige Kriegs inval ide , H e r r Chr i s toph 
Schür aus Lanzerath, als er m i t demFahr-
r a d am Ortseingang fuhr , v o n einem Per­
sonenwagen aus Di lbeek angefahren und 
zu Boden geschleudert. H e r r Schür e r l i t t 
schwere Verletzungen. Leider w a r jedoch 
k e i n hiesiger A r z t zu erreichen, sodaß 
der Verunglückte schließlich v o n einem 
A r z t aus S t a d t k y l l versorgt wurde . H i e r ­
durch verzögerte sich die Ueberführung 
ins Krankenhaus Bulgenbach. H e r r Schür 
erlag am Montagmorgen seinen schweren 
Verletzungen. 

Gestanzter Motorradfahrer 
H E U E M . Der Motorrad fahrer H e r r Miche l 
M . aus Neidingen wurde amMontag abend 
i n Heuern aus der K u r v e getragen und 
pra l l t e gegen einen Betonmast. M i t 

schweren Ver letzungen wurde er ins St. 
Josephs - Sp i ta l nach S t . V i t h gebracht, 
wo er i n Behandlung b l ieb . 

Moped u. Fahrrad gestohlen 
M A N D E R F E L D . Während eines Re i t tar -
niers am Pf ingstmontag w u r d e n i n Man­
derfe ld das M o p e d des H e r r n W . H , aus 
Hasenvenn u n d das Fahrrad des H e r r n 
A . H . aus H o l z h e i m gestohlen. Die Gen­
darmerie Büllingen befaßt sich m i t der 
Untersuchung dieser Fälle. 

Gesellen- u. Meister­
prüfungen 1 9 6 0 

S T . V I T H . Zwecks E r r i c h t u n g eines K u r ­
ses als Vorbere i tung auf d ie Gesellen- u . 
Meisterprüfung 1960 (allgemeine K e n n t ­
nisse), w e r d e n die Interessenten gebeten, 
sich innerha lb v o n 10 Tagen, per Postkar­
te an H e r r n R. G i l l e t , Fortbildungsschule, 
S t . V i t h zu wenden . 

Diese Kurse s ind kostenlos u n d w e r d e n 
ab dem 15. September 1959 wöchentlich 
an einem A b e n d er te i l t werden . 

P e r s o n e n 
die über freie Ze i t verfügen i n 
der Gegend sowie Mander fe ld 
u n d Umgebung, v o n großer ge­
schäftlicher A u s k u n f t e i f i r m a ge­
sucht als 

Auskunft-Korrespondenten 
welche fähig s ind Angaben über 
Ehrbarke i t u . Zahlungsfähigkeit 
v o n F i rmen u n d Pr ivat leuten zu 
übermitteln. 
Schreiben mit Referenzangaben 
an: Schimmelpfeng, 13*14, Place 
du Samedi, Brüssel 1. 

Für sofort oder für 1. Juni 
Z W E I P E R S O N E N 

(event. M u t t e r u n d Tochter) für Restau­
r a n t u n d Z immerarbe i t , gesucht. Hoher 
L o h n u n d Tr inkge lder . Sich w e n d e n an 
die Geschäftsstelle S t . V i t h oder T e l . M a l -
medy N r . 247. 

Zurück 
Dr. Clemens Bellefontaine 

W E I S M E S 

Der Mann mit dem k a r r i e t e n Mantel 
^ R o m a n v o n A x e l R u d o l p h . 

Copyright by : Augustin Sieber, Eberbach ^ 

9. Fortsetzung. 

»DOCV, sagte sie heiser. „Wer flieht 
gesteht seine Schuld e in ! " 

.Aber so höre doch, Chr i s ta ! " I n f l i e ­
sender Hast berichtete A l f r e d Steiner von 
^ " « r unvermuteten Freilassung. Er muß-
t e zweimal erzählen, bevor Christa , die 
von lautlosem Weinen geschüttet w u r d e , 
™»begriff. Langsam bei den wiederho l ten 
Versicherungen, löste sich der Schreck i n 
«tf. Sie sah die Ruhe des jungen Manne3, 
der augenscheinlich gar keine Eile hatte , 
* » ein entflohener Verbrecher, und be-

aufmerksamer zu lauschen. A l s A l -
«ed Steiner zum dr i t t en Male die Ereig-
"»se dieses Morgens berichten wo l l t e , 
«teann er sich einer Zeitung, die er sich 
Herwegs gekauft hatte, und gr i f f hastig 

»Hast du es denn nicht i m Morgenb la t l 
Seesen, Christa"? 

Christa Esche fand ihre vol le Ruhe w i e -
* r . kaum daß sie einen Blick auf die Ze i -
tnag&notiz geworfen hatte, die A l f r e d i h r 
^gegenhielt. Hoch aufatmend g r i f f sie 
"** dem Blatt. 

»Du bist also entlassen w o r d e n ! Dann 
-Stauben sie endlich nicht mehr, daß du 
* Mörder bist?" 

Alfred Steiners Lippen zuckten. „Ach, 
•**»ta, ich weiß nicht, ob sie es w i r k l i c h 
^ 8 ü 0 6 n i oder ob sie — nur keine Beweise 
*8en mich haben. Ich bleibe i n den A u -
*o der Welt gebrandmarkt, solange nicht 
* » Mann, der Gertrud Brück ermordet 

hat , h in ter Schloß und Riegel s i tz t . " 
Christa senkte den Kopf . Was A l f r e d 

da sagte, w a r i m Grunde genau das glei ­
che, was der Vater> daheim geltend ge­
macht hatte. 

„Vielleicht hast du recht, A l f r e d . Aber 
was können w i r dagegen tun? D u kannst 

* d o d i den Mörder nicht fangen und der 
Pol izei überliefern!" 

„Fangen w o h l nicht, Christa . Aber ich 
werde nicht ruhen, bis ich irgendeineSpur 
gefunden habp, die viel leicht der Polizei 
von Nutzen sein kann. Noch sieht es i n 
meinem Kop f aus w ie K r a u t und Rüben. 
Noch weiß ich absolut nicht, wo ich an­
fangen sol l . Aber ich werde schon dah in ­
terkommen. I rgendwie muß doch eine Be­
ziehung bestehen zwischen m i r und dem 
Mörder! W a r u m sollte sonst die Tat hier 
i n seinem Z immer verübt w o r d e n sein? 
W a r u m ist die Postanweisung, von der ich 
nichts weiß, an mich gerichtet w o r d e n ? 
Warum? —" 

A l f r e d Steiner brach ab. Sowohl Christa 
w ie er hatten es ganz überhört, daß drau­
ßen an der Flurtür gekl ingelt w o r d e n war , 
u n d daß Frau Brück die Tränen trock­
nend, hinausgeschlurft war , u m zu öffnen. 
Erst jetzt , da eine feste H a n d gegen die 
Zimmertür k lopf te , fuhren sie beide auf. 
. Der Besucher draußen wartete den Her ­

e inruf nicht ab. Unmi t te lbar nach dem 
Klop fen w u r d e die K l i n k e niedergedrückt 
Christa schrie unwillkürlich auf, als sie 

die i m Türrahmen auftauchende Pol izei -
u n i f o r m gewahrte. I m nächsten Augen­
blick aber f log sie befreit auf den Wacht­
meister zu. 

„Du, Hans? D u w i l l s t zu Al fred? Hast 
du schon gelesen —" 

Der Wachtmeister Hans Esche schob sei­
ne Schwester sanft i n das Z immer . „Ja, ge­
lesen hab' ich schon, daß H e r r Steiner 
aus der H a f t entlassen w o r d e n . Aber zu 
i h m - Guten Tag, H e r r Steiner! - zu i h m 
wo l l t e ich ja n u n eigentlich nicht, sondern 
zu d i r , Christa . " 

„Zu mir? Woher wußtest du denn, daß 
ich h ier . . ." 

„Nette Zicken machst du ja , Christa . " 
Hans Esche schüttelte mißbilligend den 
Kopf . „Vater schimpft, M u t t e r w e i n t . Na, 
als ich zu Hause v o n dem ganzen Krach 
erfuhr, sagte ich m i r natürlich, daß du 
w o h l zu H e r r n Steiner gegangen sein wür­
des t U n d daß H e r r Steiner nach seiner 
Freilassung h ierherkommen würde, w e ­
nigstens u m seine Sachen zu holen , w a r 
ja auch nicht schwer zu erraten. N u sag' 
m i r bloß, Mädel wo bist du eigentlich ver­
gangene Nacht gewesen?" 

„Ich habe m i r e in Z immer i m Hospiz i n 
derjohannisstraße genommen, Hans. Da 
Vater mich aus dem Hause wies —" 

„Papperlapapp. Fortgelaufen b i s te lKe in 
Mensch hat dich ,aus dem Haus gewiesen' 
Was s ind das für Sachen, Chr is ta ! Sagen 
Sie selbst, H e r r Steiner: K a n n man mei ­
nem Vater übelnehmen, daß er von e i ­
ner Verb indung seiner einzigen Tochter 
m i t Ihnen nichts hören w o l l t e , solangeSie 
noch i n Untersuchungshaft saßen?" 

A l f r e d erwiderte fest den Jllick des j u n ­
gen Beamten. „Nein, Herr Esche. Das ist 
m i r sehr w o h l verständlich." 

„Na also, da hörst du's Chr is ta ! N u n 
mache keine Faxen und k o m m gefälligst 
m i t nach Hause! " 

„Nein", sagte Christa hef t ig . „Ich gehe 
nicht nach Hause zurück! Es sei denn, daß 
A l f r e d m i t k o m m t ! " 

Hans Esche blickte bedenkl ich v o n sei­
ner Schwester zu dem jungen M a n n . 
„Hör' ma l , Christa , w i r w o l l e n nicht hals­
starr ig sein. Vater is t aufgeregt durch 
dein Fort laufen u n d - u n d durch die gan­
ze Geschichte. M a n k a n n i h m nicht zu ­
muten , jetzt gleich H e r r n Steiner i n sei­
nem Hause w i l l k o i n m e n zu heißen. H e r r 
Stelner ist e in vernünftiger Mensch u n d 
sieht das gewiß e in . " 

„Unbedingt, H e r r Esche. Ich würde es 
unter den obwaltenden Umständen gar 
nicht wagen, mich I h r e m Vater vorzuste l ­
l en . " 

„Dann bleibe i ch ! " sagte Christa be­
s t immt . „Ich habe keine L u f t , daheim a n ­
hören zu müssen, w i e Vater über A l f r e d 
denkt . U n d du, Hans, hast k e i n Recht^nich 
zu zwingen. Sag den E l t e r n , daß sie u m 
mich keine Sorge zu halben brauchen. Ich 
stehe unter dem Schutz meines Ver l ob ­
ten u n d . . ." 

„Da so l l doch der Deubel dre insdi lagen! 
Was w i l l s t d u denn anfangen, Christa? 
D u kannst doch nicht dauernd i m H o t e l 
w o h n e n ! " 

„Beruhige dich, Hans. So dick habe ich 
das Geld gar nicht. A b e r me in Sparkas­
senkonto langt i m m e r h i n dazu, m i r ein 
möbliertes Z i m m e r zu mieten. Da ich 
nicht wußte, daß A l f r e d so ba ld schon 
he imkehren würde, hab ' ich mich zunächst 
an Frau Brück gewandt —" 

E i n u n a r t i k u l i e r t e r Laut k a m von der 
Tür h e r 4 u n d ließ die Anwesenden dor t ­
h i n bl icken. Frau Brück stand dort . Sie 
z i tterte so heft ig , daß sie sich gegen den 
Türpfosten lehnen mußte. Ihre Stimme 
w a r w ie gebrochen vor Aufregung. 

„So, und das glauben Sie? Ich sol l mein 
Z immer hergeben für eine, die m i t - für 

die Ver lobte des H e r r n da? ,Sie haben 
mich betrogen, Fräulein Esche! K e i n W o r t 
haben Sie m i r davon gesagt, daß Sie mit 
dem da ver lobt s ind ! U n d ich — ich hab* 
Sie aufgenommen! Ich hab ' meine W o h ­
nung einer Person geöffnet, die m i t dem." 

„Aber Frau Brück! Beruhigen Sie sich 
doch! Sie hören doch, daß H e r r Steiner 
freigelassen w o r d e n i s t ! " 

„Das ist m i r gleichgültig! Ich verzich­
te auf Erklärungen! D a stehen Ihre S a ­
chen, H e r r Steiner! Je schneller Sie d i e 
forträumen u n d verschwinden, u m so bes­
ser für uns a l l e ! K e i n Mensch k a n n m i r 
zumuten, daß ich Sie auch inar noch eine 
Stunde i n meiner W o h n u n g i n diesem 
Z i m m e r dulde ! U n d auch nicht eine Per­
son, die ver lobt is t — m i t dem Mörder 
meiner . . . " 

„Frau Brück!" 
Hans Esche schob m i t ruhiger H a n d 

Christa zur Seite, die zornf lammend v o r 
die alte Fnau himgetreten war , u n d faßte 
ganz zart u n d behutsam den z i t ternden 
A r m der V e r m i e t e r i n . 

»So etwas dürfen Sie nicht sagen, F r a u 
Brück, w e n n Sie, keine Beweise haben. 
D a m i t machen Sie sich n u r strafbar . " 

Frau Brucks Backenknochen mahl ten . 
Sie vergaß völlig, daß sie selbst bisher 
A l f r e d Steiner immer für einen netten , 
anständigen Menschen gehalten hatte u. 
i h m eigentlich die schreckliche T a t gar 
nicht zutraute . Sie sah n u r noch den Mann, 
i n dessen Z immer i h r armes K i n d b l u t ­
überströmt aufgefunden w o r d e n war , 
den Menschen, den die Pol izei als m» t -
maßlichen Täter festgenommen hatte und 
von dem alle Hausbewohner behaupteten, 
daß er u n d k e i n anderer der Mörder wä­
re. Ihre Stimme überschlug sich. 

„Ist das Gerechtigkeit? So l l ich nicht 
e inmal dem M a n n die Tür weisen dürfen, 
der m i r das angetan hat? E twa , w e i l er 
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Kolonial - Lotterie 
Ziehung vom 38. Mai 1 3 5 9 

Untenstehend die Resultate der 7. Zie ­
hung, welche stattgefunden hat am M o n ­
tag nachmittag i n P H I L I P P E V I L L E . 

N u m m e r n 
amdeod 

m i t 
G e w i n n e 

17850 25.000 
97210 25.000 
65750 50:000 
86520 50.000 
99020 100.800 

151 1.000 
2001 2:500 
5391 2.500 

16131 25.000 
04491 100.000 

191931 $000.000 
01152 25.000 
89112 25.000 
61232 50.000 

403952 500.000 
4953 5.000 
3343 10.000 

- 71293 25.000 
55273 100.000 

24 500 
7784 2.500 

: 89424 25.000 
12364 50.000 

; 386664 500.000 
8195 2.500 
9135 2.500 

14905 25.000 
26825 25.000 
41375 25.000 
11705 25.000 

íí's 'X'i.f 35725 100.000 
I f e i S i l '" 341245 . 2.000.000 
| « s : ' . 17606 25.000 
p. f •• • 43356 25.000 

5117 2.500 
4407 5.000 
0807 5.000 

378 1.000 
3638 5.000 
6048 18.000 

318858 1.000.000 
9 200 

8139 5.000 
, . . . 89369 25.000 

Wahl und Einführung 
einer neuen Priorin 

im Karmel 
B U E T G E N B A C H . Das Kirchenred i t sieht 
voc, daß e i n Oberer oder eine Ober in 
dre i , je nachdem 6, ganz selten 9 Jahre 
an der gleichen Stelle Oberer oder Ober in 
sein k a n n . M u t t e r Franziska w a r es i m 
Karmel eigentlich schon länger gewesen. 
N u n w a r ihre Ze i t aber doch u m . Nach 
erfolgter W a h l u n d Bestätigung aus Rom 
ist M u t t e r Johanna — sie führte schon den 
T i t e l M u t t e r , w e i l sie schon i n Ve lden be i 
Augsburg P r i o r i n w a r — die vor etwa 
Jahresfrist als Novizenmeister in i n unse­
ren K a r m e l k a m , Ende vor iger Woche 
durch den Prov inz ia l rat i n i h r A m t e in ­
geführt w o r d e n . 

Die Schatzsuche 
in Reinardstein 

ROBERTVILLE. Bei herr l i chem Sonnen­
schein w a r der t rad i t i one l l en Schatzsuche 
i n den Ruinen der Burg Reinardstein am 
Pfingstsonmtag w ieder e inmal e in großer 
Publ ikumser fo lg beschieden. 

Nach einem mitreißenden Konzert des 
Musikvere ins v o n Robertv i l l e , erklärte 
H e r r F. Kother , Sekretär des Verkehrs ­
vereins Robertv i l l e , dessen I n i t i a t i v e das 
Wiederauf leben dieses schönen Brauches 
zu verdanken is t , U r s p r u n g u n d I n h a l t 
der Legende über den großen Schatz, der 
i n den Ruinen der Burg versteckt »ein 
sol l . 

Jung u n d A l t betätigten sich alsdann 
emsig als Schategräber u n d entdeckten 
schließlich die „Schätze" i n F o r m v o n 
Gutscheinen, die zur Entgegennahme der 
recht schönen Preise berechtigten. 

Die glücklichen Gewinner heißen: 1 . F r l . 
Gorman, M o n t ; 2. Ducomble, M a l m e d y ; 3. 
F r a u Morgentha l , Wegnez; 4. J. Michel , 
Sourbrodt ; 5. F r a u Moniquet , Iiüttich; 6. 
A l b e r t , Beverce. Wei tere Preise errangen 
Tei lnehmer aus Ougree, Verv iers , M o u -
l i n - d u - Ruy, Robertv i l le , Weisines usw. 

Diese Aufzählung läßt a l l e in auf die 
zahlreiche auswärtige Betei l igung schlie­
ßen. 

E i n lust iger B a l l beendete diese gutge-
lungene Veransta l tung . 

Standesamtsnachrichten 
Stadt St.Vith - Monat A p r i l 

G e - b u r t e n : 

A m 2. H e l m a Therese, T . v . H o f f m a n n -
Pirretz , Nieder - Emmels ; am 4. M a n f r e d 
Peter Johann, S. v . Keifens - Beyer, Stef-
feshausen; am 5. K a r l Heinz , S. v . Simons-
Kneip , S t . V i t h ; am 7. Marco K a r l , S. v . 
Henkes - Urfe ls , Lommerswei ler ; am 8. 
Georg M a r i a , S. v . Steinmetz - Arens , 
Lengeier; am 8. A l o i s Clemens, S. v. H o f f ­
m a n n - Mertens , A t z e r a t h ; am 8. Guy , S. 
v. Freisen - Heinen , S t . V i t h ; am 8. Nico le , 
T . v . Freisen - Heinen , S t . V i t h ; am 8. M a ­
r i o Peter A l b e r t , B. v. Beyer - Palm, Reu­
l a n d ; am 10. Eliane Ger t rud , T . v . Louis -
Metr i en , Recht; am 12. Leonore Margare ­
tha, T . v . Ramscheidt - Gal lo , S t . V i t h ; am 
12. A l o y s Ot to , S. v . B i l l - Servais, Ha len ­
fe ld , am 11. Bernadette A n n a Magdalena, 
T . v . Gallo - Schmitz, Rödgen; am 15. Olga 
M a r i a O d i l i a , T . v . I l t e n - Franzen,_Wei-
sten; am 16. Georg H u b e r t , S. v . Schrö­
der - Quetsch, Diepert , am 16. O s w a l d Leo, 
S. v . Messerich - Können, B o r n ; am 17. 
A l e x a Margaretha, T . v . Lambertz - D u -
pont , Wal l e rode ; am 20. I n g r i d M a r i a , T . 
v . Klückers - Lenges, Recht; am 20. A n ­
gel ika Ger t rud , T . v . Meyer - Dieder id is , 
Herresbach; am 23. Michel Franz K a r l , S. 
v. Michels - Gierens, A l s t e r ; am 27. W a l ­
ter Ph i l ipp Michael , S. v. Sehlabertz -
Henkes ; Neid ingen; am 29. A n t o n Joseph, 
S. v . Meyers - Jakoby, Leischeid. 

S t e r b e f ä l l e : 
A m 20. H u n t h e i m Margaretha, W i t w e 
Paquet Egidius, 72 Jahre, S t . V i t h ; am 30. 
W o l f M a t h i l d e , W i t w e H o r s t A l f r e d , 82 
Jahre, S t . V i t h . 

H e i r a t e n : Keine. 

Sitzung des Gemeinderates Bällingen 
BUELINGEN. Unter dem Vors i t z des 
Bürgermeister Jost-Dress k a m am Diens­
tag nachsadtlag»*um 3 U h r d e r Gemeinde­
r a i - v o n Bällingen a u einer öffentÜdien 
Sitzung zusammen. Gememdesekretär 
Feyereissen-führte das P r o t o k o l l . Sfor Be­
g i n n der Sitzung gab der 1. Schöffe 
•Kreutz eine E r k l f i r u n g a b . Er tei l te m i t , er 
habe vergangene Woche aus zuverläßiger 
Quelle er fahren, daß damals, als die Bür­
germeister-Ernennung noch i n der Schwe­
be w a r , b e i m M i n i s t e r i u m i n Brüssel eine 
anonyme Anzeige gegen i h n u n d d i e 
Ratsherren Kfiches u n d Drosson bezüg­
l i ch der- Kriegerdenikmalfrage eingegan­
gen sei. Diese Anzeige habe d a n n daau 
geführt, daß der v o m Gemeinderat zum 
Bürgermeister vorgeschlagene Ratsherr 
Küches nicht ernannt w u r d e . Schöffe 
Kreutz beantragte, die Gemeinde s o l l auf 
i h r e Kosten den o. d ieUrheber derAnzeige 
ausf indig machen u n d das A n o n y m e 
Schreiben i n Brüssel anfordern. Da dieser 
Punkt nicht auf der Tagesordnung stand, 
w u r d e entgegen dem Vorschlag des Bür­
germeisters, der die Frage innerha lb des 
Schöffenikollegiums regeln w o l l t e , be­
schlossen, diese Angelegenheit i n der 
nächsten Sitzung des Gemeinderates zu 
behandeln. 

D a 9 P r o t o k o l l der letzten Sitzung w u r ­
de alsdann vorgelesen u n d gutgeheissen. 

1. Genehmigung des Holzverkaufes vom 
11. S. 19S9. 

E i n s t i m m i g w i r d dieser Verkau f geneh­
migt , der 146.510 Fr. einbrachte, also 
6.000 Fr. mehr als i n der Abschätzung 
vorgesehen. 

2. Kassenkontrolle der Oeffentlidien Un­
terstützungskommission. — 1. Quartal 59. 

Bei der K o n t r o l l e w u r d e ein Bestand 
v o n 50.410,30 Fr . nachgewiesen. 

3. Genehmigung des veränderten Baupro­
jektes der neuen Kinderbewahrsdiule in 
Hünningen. 

Der-Gemeinderat genehmigt d ie Abän­
derungen, durch welche sich die Baukosten 
u m ca. 6.000 Fr. erhöhen werden . 

4. Genehmigung des Kostenanschlages,, 
der auszuführenden Wegearbeiten in der 
Sektion Hünningen. 

Ebenfalls genehmigt w i r d dieser K o ­
stenanschlag, der sich auf 614.000 Fr . be­
läuft, zuzüglich 50.300 F r . für Betonwas-
serr innen. 

5. Genehmigung der Kirchenbudgets 1959: 
Bütlingen, Honsfeld, Mürringen und 
Hünningen. 

A l l e Haushaltspläne werden genehmigt. 
Sie erstel len sich w i e f o lg t : BüUingen: i n 
Einnahmen u n d Ausgaben je 180.423 Fr . 
(Zuschuß 158.710 Fr. ] Hons fe ld : E i n n a h ­
men u n d Ausgaben 95.581 Fr . (Zuschuß 
79.596 F r . ] . Mürringen: E innahmen u n d 
Ausgaben 376.1-75 Fr . (Zuschuß 145.235 Fr.) 
Hünningen 127.325 Fr . an Einnahmen und 
Ausgaben (Zuschuß 97.000 Fr . ) . 

6. Genehmigung des Budgets der Oeffent­
lidien Unterstützungskommission. 

A u c h dieser Haushaltsplan w i r d ge­
nehmigt . 

7. Genehmigung des Gemeindebudgets 
1959. — Gemeinde und Sektionen. 

Folgende Etatpläne w u r d e n genehmigt: 
Gesamtgemeinde: E innahmen 4.842.246 

Fr. Ausgaben 4.839.910 Fr. Außergewöhn­
licher Dienst : Einnahmen u n d Ausgaben 
3.600.000 Fr. 

Sektion Hünningen: Die Einnahmen 
2.908.642 Fr. Ausgaben 2.898.000 Fr . A u ­
ßergewöhnlicher Dienst : E innahmen u n d 
Ausgaben 3.116.408 F r . 

Sektion Honsfeld: E innehmen 2.152.1?; 
Fr. , Ausgaben 2.146.000 Fr . Außergewöbi. 
l icher Dienst : E innahmen u n d Ausgabt; 
669.4S7 Fr . 

Sektion Mürringen: Die 
2.961.996 Fr. , Ausgaben 2,959:000 Fr. Au. 
ßergewöhnlicher Dienst : Einnahmen uai 
Ausgaben: 1.620:578 Er. 

Sektion Bütlingen: Die Einnahm«! 
2.819.321 Fr. , Ausgaben 2:815.000 Fr. Alt 
ßergewöhnlicher Dienst; - Einnahmen umi 
Ausgaben 415.333 Fr. 

folgeaas 

Belg. Fernsehen hat längste Sendezeiten 
S T . V I T H . Das M i n i s t e r i u m für k u l t u r e l l e 
Angelegenheiten hat eine Stat i s t ik über 
das Fernsehen veröffentlicht. 

Danach waren am 31. Dezembef 1958 
insgesamt 215.732 Fernsehapparate i n 
Belgien angemeldet. Es ist jedoch anzu­
nehmen, daß es noch eine ziemlich hohe 
Zah l nicht , deklar ierter Empfänger gibt . 
Die Hers te l l e r f i rmen schätzen die Ge­
samtzahl der i n Belgien funkt ion ierenden 
Fernsehempfänger auf mindestens 350 000 
W e n n man annimmt , daß auf jeden E m ­
pfänger d r e i Personen kommen, die sich 
regelmäßig die 'Programme ansehen, dann 
gibt es i n unserem Lande eine runde M i l ­
l i o n Zuschauer am Femsehen. Aus diesen 
Zahlen geht aber auch hervor , daß 35Pro-
zent der Fernsehgerätbesitzer i h r e n A p ­
parat nicht angemeldet haben. 135 000 ha­
ben also die Gebühr v o n 840 Fr. nicht be­
zahlt , was für die Staatskasse einen Ver ­
lust v o n über 100 M i l l i o n e n Fr . bedeutet. 

Dies i s t umso bedauerlicher, als Bel ­
gien z w e i Programme br ingen muß: e in 
französisches u n d e in flämisches. A l l e r ­
dings hat Belgien dadurch auch die läng­
ste Sendezeit, w i e aus folgender Statis­

t i k hervorgeht , welche d ie durchschnit t l i ­
chen Sendezeiten einiger europäischer 
Länder a u f f u h r t : 
Belgien 70,30 Stunden - England 55 S t u n ­
den - I t a l i e n 49 Stunden — Frankreich 47 
Stunden - Schweiz 20 Stunden - H o l l a n d 
12 Stunden. 

I m - Vergleich z u den Bevölkerungszah-'* 
len l i egt Belgien a n d r i t t e r Stel le . I n den 
U S A k o m m t e i n Fernsehgerät auf 3 E i n ­
wohner , i n England auf 4, i n Belgien auf 
26, i n der Bundesrepubl ik au f 33 u n d i n 
I t a l i e n auf 42. 

Z u Beginn des Jahres 1959 w u r d e n 
45.000 neue Fernsehgeräte gemeldet. Es 
w i r d vorausgesehen, daß bis Ende des 
Jahres 325 000 Geräte angemeldet s ind , 
was eine Zunahme v o n r u n d 50 Prozent 
bedeuten würde. Falls die Z a h l der nicht 
angemeldeten Empfänger w e i t e r h i n auf 
35 Prozent b le ibt , w e r d e n am Ende d ie ­
ses Jahres r u n d 500 000 Geräte i n Betrieb 
sein, was einer Zuschauerzahl v o n 1.500 
entspricht. E i n Belgier auf sechs w i r d 
dann Fernsehzuschauer sein, während es 
i m vergangenen Jahre n u r einer auf 9 
w a r . 

8. Anträge auf Zuschuß: 
Der Gemeinderat genehmigt 

Zuschüsse: Verkehrsveirein 
50.000 Fr. , Gesangverein u n d Masfkvei-
e i n Hünningen 5:000 Fr„ Musikvetefc 
Hons fe ld 8.000 Fr . , Rapide - Fahrradcl i 
S t . V i t h 2.000 Fr. , Wanderausstellung dei 
H e r d b u d w e r e i n e i n Weismes 3'.000 R. 
Spielmanuszug Mürringen 10.000 Fr.,9»-
haltungs-verein 9.000 Er., (jtösher 8:0004g 
Es w i r d außerdem beschlossen, Material 
für d e n Zugang z u m Probelo-kal des M» 
sikvereins BüUingen zu l i e f e rn und es* 
Lampe aufzuhängen. Außerdem soll d« 
Schulweg ausgebessert u n d die Lehr* 
w o h n u n g instandgesetzt werden . 

9. Stellungnahme über Antrag der h 
Tallier, betr. Lieferung des neuen Fewt-
wehrwagens. - Genehmigung einer 
en Vorführung. 

Zwischen dieser F i r m a u n d dem Ge-
meinderat w a r e n Differen*aen über dk 
Lie ferung des Feuerwehrwagens entsiaa-
den. Der Rat w a r damals der Ansicht, " 
der gelieferte Wagen nicht d e n Bedingt» 
gen entsprach. A u f Vorschlag des Mini­
steriunis a n n u l l i e r t der Gesneinderat j a 
damals getrof fenen Beschluß und. übe-
schließt we i ter , eine Einigung auf güti­
gem Wege m i t besagter F i r m a anzia^s-
ben. 

Nach zweistündiger Dauer hob derVt* 
sitzende die Sitzung auf. 

BeschleunigtesEnteignungs-
verfahren in Lanzerath 

L A N Z E R A T H . Durch K g l . F A ß wusele da 
beschleunigte Enteignungsverfahren fä 
die Err ichtung v o n Zollhäusern i n Lame-
rat-h vorgeschrieben. 

- L O W E S T O F T (England), Eiß 
Brieftasche,; die vor fünf Jahren ei­
nem deutschen Seemann offenba 
ins Meer fiel, ist jetzt v o n dem 
tischen T r a w l e r „Dominica" &usk> 
westoft in der Nordsee aufgefiscÜ 
worden. Der Eigentümer ist 1 
dem Tascheninhalt Al fred Bierii-
scher aus Delmenhorst, der zur Zeit 
des Verlustes 16 jähre alt und Mes-
sejunge auf dem deutschen Sdiifl 
„Transatlanta" gewesen sein muß 
Die Tasche, die ein Journalist sa 
Lowestoft in Verwahrung genoB' 

men hat, enthielt auch Fotos von 
den El tern des jungen Mannes und 
das B i l d eines Mädchens mit 1 
Namen Helga. 

für den ganzen M o n a t bezahlt hat? Ich 
w i l l sein Geld nicht ! Ich gebe es zurück. 
Die ganze Monatsmiete meinethalben. 
N u r sehen w i l l ich i h n nicht mehr ! " 

„Herr Steiner" , sagte Hans Esche ernst, 
als er die weinende Frau i n das W o h n ­
zimmer hinübergeleitet hatte . „Sie sehen, 
w i e es hier steht. M a n k a n n es der alten 
Dame nicht m a l übelnehmen. Me inen Sie 
nicht, daß es am besten ist , w e n n Sie sich 
ein anderes Z i m m e r suchen?" 

'„"Das w a r sowieso meine Absicht. Ich 
b i n nur hergekommen, u m meine Sachen 
zu ho len . Ich verstehe die arme Frau 
Brück auch sehr gut . " 

Noch ehe eine halbe Stunde u m war , 
saß A l f r e d Steiner i n einem T a x i , das 
Hans Esche vorsorgl ich herbeigeholt hat ­
te. Frau Brück hatte sich nicht mehr se­
hen lassen. A l s Christa Miene machte, zu 
A l f r e d i n den Wagen zu steigen, h ie l t i h r 
Bruder sie am A r m fest. 

„Du kommst jetzt erst m a l m i t nach 
Hause, Chr i s ta ! " 

„Denkst du d i r ! " Sie w a r f den Kop f i n 
den Nacken. „Gib d i r keine Mühe, Hans. 
M i t Gewal t kannst du m i d i doch nicht 
h i n d e r n , zu t u n , was ich w i l l , und f r e i ­
w i l l i g folge ich d i r nicht! Ich bleibe bei 
A l f r e d ! " 

„Herr Steiner" , bat Hans Esche erregt. 
«Reden Sie i h r doch m a l vernünftig zu ! 
Sagen Sie i h r . . . " 

A u c h Steiner legte ein besonnenesWort 
e i n ; aber sie schüttelte entschieden den 
Kopf . 

„Ich weiß , was ich zu t u n habe. Fahren 
Ste los , Chauffeur. H o t e l Prinz Eugen, 
Johannisstraß e!" 

D i e F a h r t zum H o t e l w a r n u r kurz . A l ­
f r e d Steiner bestellte e in Einzelz immer 
für sich, ließ seine Sachen hinauftragen 
u n d füllte den Meldezette l aus. Er w a r 
kairtn hinaufgegangen, als der Geschäfts­

führer, den ausgefüllten Meldezette l i n 
der H a n d , sich wütend an den Port ier 
wandte . 

„Sind Sie den ganz von Gott verlassen, 
Breuer? W a r u m haben Sie nicht gesagt, 
daß nichts f r e i sei? W a r u m haben Sie 
nicht wenigstens erst nach seinem Na­
men gefragt?" 

„Was ist denn los, Chef?" Der Port ier 
Breuer betrachtete den Meldezette l , den 
sein Vorgesetzter i h m wutbebend h i n h i e l t 
„Steiner? A l f r e d Steiner? I s t das — i s t das 
etwa der M a n n , v o n dem i n den Z e i t u n ­
gen stand?" 

„Sie merken auch al les" , höhnte derGe-
schäftsführer. „Natürlich i s t er 's! Der 
M a n n , der als mordverdächtig festgenom­
men war . U n d ausgerechnet den nehmen 
Sie als Gast auf? Meinen Sie, unserHaus 
sei ein Unterschlupf für Raubmörder?" 

Der Geschäftsführer g ing i n sein Büro 
: rief sofort die K r i m i n a l p o l i z e i an.Die 

Auskunf t , die er erhie l t , w a r allerdings 
beruhigend. H e r r Steiner sei, w ie ja be­
reits aus der Ze i tung ersichtlich, aus der 
Untersuchungshaft entlassen w o r d e n . Es 
bestehe k e i n Grund , i h m die Aufnahme 
i n einem H o t e l zu verweigern . 

Mißmutig hängte der Geschäftsführer 
ab. 

.Fatale Sache!' Der Geschäftsführer 
dachte nach, dann ging er zu dem Portier . 
„Behalten Sie den H e r r n möglichst i m 
Auge, Breuer. W e n n sich irgendeine — 
sei es auch die kleinste — Hancjhabe er­
gibt , müssen w i r i h n ersuchen, das Z i m ­
mer zu räumen!" 

Die gelbe Aktenmappe auf den Knien , 
saß A l f r e d Steiner i m Direktionsbüro der 
Farbwerke , dem Chef, D i r e k t o r Schil l ing, 
gegenüber. A u d i Dr . Ralshoven w a r z u ­
gegen. 

„Ihr Ver fahren sieht vielversprechend 

aus, H e r r Steiner" , sagte der Chef, die 
H a n d leicht auf die Papiere legend, die 
A l f r e d vor i h m ausgebreitet hatte . „Dok­
tor Roishoven hat m i r bereits darüber 
Bericht erstattet . Er is t v o n der Richt ig­
k e i t I h r e r Formeln überzeugt. Na, Sie 
wissen ja selbst, es muß sich erst noch 
zeigen, ob das Ver fahren prakt isch durch­
führbar i s t . Aber w i r w o l l e n den Versuch 
machen. Sie überlassen uns also das V e r ­
fahren vorläufig zu treuen Händen gegen 
eine Vorschußzahlung v o n zehn M i l l e . 
S ind sie grundsätzlich damit e inverstan­
den?" 

„Durchaus, Herr D i r e k t o r . " 
„Schön! Ferner räumen Sie uns das 

Vorkaufsrecht e in u n d verpf l i chten sich, 
bis zur endgültigen Entscheidung Ihre Er ­
f indung als Werkgehe imnis der Chemi ­
schen W e r k e Deutz z u behandeln. Kön­
nen w i r uns nicht entschließen, das Ver ­
fahren z u kaufen, so erhalten Sie das 
freie Verfügungsrecht darüber zurück. Sa­
gen w i r i n — i n spätestens d r e i Monaten . 
Bewährt sich I h r Ver fahren , so werden 
w i r über eine angemessene Kaufsumme 
leicht einig w e r d e n . — Einverstanden? — 
Gut, dann lasse ich I h n e n morgen den 
V o r v e r t r a g u n d die vereinbarte A n z a h ­
lung zugehen. 

Was n u n Ihre weitere A r b e i t anbe t r i f f t " , 
f u h r D i r e k t o r Schil l ing f o r t u n d zog leicht 
die Brauen zusammen. „Sie werden n a ­
türlich herkommen u n d H e r r DoktorRo ls -
hoven be i den praktischen Versuchen m i t 
dem neuen Ver fahren behi l f l i ch sein. H e r r 
D o k t o r Roishoven w i r d I h n e n dazu sein 
eigenes Labor zur Verfügung stel len. I m 
übrigen aber — mißverstehen Sie mich 
nicht, H e r r Steiner! Ich halte es für .vor­
te i lha f t für a l le Tei le , w e n n Sie vorläufig 
sich n u r den A r b e i t e n m i t D o k t o r Rols-
hoven w i d m e n . Sobald aber — alles ge-
kläTt i s t , lassen Sie uns über eine A n ­

stel lung reden. Sie verstehen mich?" 
„Ich verstehe", sagte A l f r e d Steiner be­

drückt. „Aber ich hoffe, daß es der P o l i ­
zei ba ld gel ingen w i r d , den Mörder zu 
fassen, so daß meine Unschuld d a n n k l a r 
erwiesen w i r d . " 

„Das hoffe ich auch zuversichtl ich.Herr 
Steiner. W e n n diese ganze unangenehme 
Sache erst aus der W e l t ist , können Sie 
bei I h r e n Fähigkeiten e in großer M a n n 
hier i m W e r k werden . Brauchen Sie heu­
te noch einen Vorschuß?" 

„Nein, danke. Ich habe noch meine Er ­
sparnisse u n d . . . " 

„Und morgen erhalten Sie ja den Ver-^ 
t r a g " , schloß der Chef f r e u n d l i d i . „Dok­
tor Roishoven w i r d Sie noch benachrichti­
gen, w a n n er m i t den Versuchen begin­
nen w i l l . " 

W i e leicht u n d fröhlich w a r d i e Rück­
f a h r t ! Es w a r bereits acht U h r abends, als 
A l f r e d das H o t e l w ieder erreichte. Er 
fand Christa i m Speisesaal, n a h m hast ig 
m i t i h r zusammen ein kleines Abendessen 
ein u n d berichtete s trahlend v o n seinem 
Erfo lg . 

„Ich freue mich, A l f r e d , ich freue mich 
so!" Auch Christa w u r d e v o n seiner Be­
geisterung angesteckt u n d preßte über 
den Tisch h i n w e g seine H a n d . „Wenn n u n 
noch das Verbrechen an Ger t rud Brück 
aufgeklärt würde, dann wäre alles, alles 
gut ! " 

A l f r e d Steiner nickte nachdenklich. „Ja, 
Christa das muß aufgeklärt werden , b^-
vor w i r uns beide w i r k l i c h glücklich füh­
l e n können. Ich w i l l das meine dazu t u n . 
Jetzt, w o ich K o p f u n d A r m e f r e i habe, 
w i l l ich noch e inmal jeden k le insten U m ­
stand nachprüfen, ob nicht doch i rgend ­
w o eine Spur herausschaut. Jedes W o r t 
w i l l ich m i r ins Gedächtnis zurückrufen, 
das gesprochen w u r d e , seitdem ich Fräu­
l e i n Brück kennenlernte ; jeden Menschen 

unter die Lupe nehmen, m i t dem sie ge­
sprochen hat , während ioh d o r t wohnte!' 

Christa g r i f f e i f r ig den Gedanken 
„Ja, das w o l l e n w i r besprechen. Wir wol­
l e n e inmal unsere ganze Bekanntste 
m i t Ger t rud Brück durchgehen, von M 
fang an ! A b e r nicht h i e r , A l f r e d , wo fflä 
v o n al len Seiten angestarrt w i r d . W i r wol­
len uns r u h i g u n d gemütlich i n dein Zim­
mer setzen u n d zusammen forschen." 

Weder Christa noch A l f r e d beachtete« 
es, daß der Port ier i h n e n nachblickte, s» 
sie gemeinsam die Treppe hinaufstieg* 
Sie k o n n t e n auch nichts Auffälliges & 
r a n f inden , daß sie oben i m Flur des ei­
sten Stockwerks e inem Zimmermädchen 
begegneten, das sich d o r t zu 
machte, bis sie i n Al f reds Zimmer v«-
schwunden w a r e n . 

Zehn M i n u t e n später aber klopfte* 
an die Tür des Z immers N r . 140. Der 
ner maß die junge Dame, die auf 
Ruhebett neben dem k l e i n e n Schreibti» 
saß, m i t einem frechen Blick, ohne zu 8* 
ßen. 

„Wenn ich b i t t e n dürfte, mein Hl* 
Der Geschäftsführer möchte Sie spreche« 

„Mich? Was i s t denn —?" 
Achselzucken. „Das weiß ich nicht, 5̂ * 

H e r r . W e n n Sie sich vie l le icht ins 
h i n u n t e r bemühen w o l l e n . " 

Unten i m Büro empf ing der Ge: 
führer A l f r e d Steiner m i t eisigem 3 * 
sieht. „Ich bedaure lebhaft die Ven 
sung, die uns zusammenführt, H e r l J ^ 
ner, aber — i m Interesse des guten 
unseres Hauses sehe ich mich gezwunS* 
Sie zu b i t t e n , c.̂ s H o t e l z u verlassen-

A l f r e d starrte den kühlen Herrn 
rascht an. „Was so l l das heißen? Ha«* 
Sie Angst , daß ich nicht bezahle, oäM" 

„Sie haben Damenbesueh auf ^ 
Z immer , me in H e r r . " 

Fortsetzung f ° * 

Glü( 

Das i s t d a s W u n d e 
die kleinen- Dinge f: 
den A l l t a g z u verec 
id S inn u n d Lieht an 

Kese ersten Z e i l « 
dätbts, i n d e m noch 
opfetfroher Güte und 
haben mich v o n jehi 
daß ich sie nicht me 
Gewiß, es hat sehr 
ben, geschichtlich ge: 
tende u n d aufsehen 
Aber ich glaube zu d 
fehr i rd isch u n d kein 
Geschichte emgegauge 
die Tugenden u n d Un 
tet U n d sie wunden 
bung genau so setbstv 
nebenbei hingeno-mra 
mütter. 

Ihre „goldenen. Ufo 
den wahrscheirriiBch a 
aus denselben Erma 
Mftttem so flüssig vcu 
wie beispielsweise : „\ 
wird n ie etwas aus d: 
äst, „Eigentlich hä-tt 
verdient!" oder „Sehe* 
waren teuer f " . U n d < 
haben d i e Sohne urac 
heimlich gemault od 
habt, w a s i h n e n , früh 
schnellen K l a p s e inte 
Sonäre Gefühl k i Ihne 
geredmei sie m i t e i n 
gen u n d verstän d n i s k 

Und d a m i t koininen 
der später m i t demGri 
der und Probleme s id 
gische auswächst, u m 
wirklich -spürbare Q p f 

Dem Ga: 
Sie können d ie : 

Tischordnung mixen. \ 
Essig u n d O e l , Dotfce 
Brathering Schal 
und saure Gusken, so] 
paaren. Lassen Sie ab. 
Konversation a l le G l 
Ironische Bemerkung« 
für neutrales T e r r a i n 
dürfen Sie auch n i c h t ( 
eines Eingeladenen b 

Kinder u n d junge ] 
den i n t i m s t e n Freund 
decu V o n wen iger gut 
den sie le icht als Belä 

Niemals so l l t e m a n -
ste wie Trophäen aus; 
Gäste schätzen es be: 
sie n u r P u b l i k u m spi 

Auch d ie beste Be' 
kficki Recht auf berufüi 
Gaste. W e n n Sie z. B; 
öeren w o l l e n , so l l ten '. 
tiea gehen. 

Bedenken Sie, daß 
ständiger Rad io - u n d 
[die sie selbst gar n i d 
wannsinnig w e r d e n . 

Nötigen Sie die Gas 
haltenem Revolver , i n 
essen oder z u t r i n k e n 

I n einein Kre is sehr 
freunde fühlt sie e i n £ 
ak Außenseiter. Lade: 
anderer Gelegenheit 1 

Vergessen Sie nicht 
Frenzen noch vor der 
Gastes! Es is t mehr 
e i a e Spannung zwiseb 
paar m e r k b a r w i r d . . 

Tragen Sie auch d 
^ a d e n , den e in Gast 
vol lkommener (äußei 
Obwohl Sie den Ungh 
^ H e i s c h e n würden, 
•"«xswürdig versichern 

Müssen Schi 
sose 

denmeisten W o 
^ heute aussehließl 

~ n e u gekaufte E 
°«nehin Schukosteckei 
^ A t d i e Z a h l der St< 
f e « ü r f n i s s e n | denn al 
faucht m a n mindeste] 
" « den Kühlschrank, 
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¡erstag, den 2 1 . M a i 1955 

i f e ld : E innahmen 2.152.177 
.146.000 Fr. Außergewöhn, 
annahmen u n d Ausgaben 

längen: Die Einnahmen 
.usgaben 2ä959;000 Fr. Au-
I Dienst : Einnahmen und 
0:578 Er. 

l ingen : Die Einnahmen 
.usgaben 2;»15.000 Fr. Au-
:r Dienst«- Einnahmen und 
¡33 Fr. 

Zuschuß? 
ler-a t genehmigt folgend« 
erkehrsverein Büllingen 
langverein u n d Musfkver-
. 5.000 Fr„ Musikveiein 
Fr . , Rapide - Fahrradclüb 
r., Wanderausstel lung der 
le h l Weismes 3'.000 Fr., 
Mürringen 10.000 Fr.,Stier. 
9.000 Fr . (bisher 8.000 

dem beschlossen, Material 
3 zum Probelokal des Mn-
iingen zu l i e f ern und eäue 
ingen. Außerdem sol l der 
jebessert u n d die Lehret-
ndgesetzt werden . 

me über A n t r a g der Fa. 
ieferung des neuen Feuer-
- Genehmigung einer neu-

3ser F i r m a und dem Ge-
» n Di f ferenzen über dfe 
Feuerwehrwagens entsjan-
a r damals der Ansicht , daß 
/Vagen nicht den Bedingua-

A u f Vorschlag des Mind-
j l iert der Gemeindecat .den 
Eenen Beschluß und.Cbe-
•, eine Einigung auf güti-
: besagter F i n n a anzustpe-

Indiger Dauer hob der¥or-
i t zung auf. 

ligtesEnteignungs-
en in Lanzerath 
Durch K g l . Erfaß w*wde das 
Enteignungsverfahren für 
von' Zollhäusern i n Lanze-

ieben. 

O F T (England). Eine 
cjie vor fünf 'fahren ei­
len Seemann offenbar 
1, ist jetzt von dem b©-
rler „Dominica" aus Le­
ier Nordsee aufgefischt 
: Eigentümer ist nach 
l inhalt Al fred Bierfi-
ilmenhorst, der zur Zeit 
is 16 fahre alt und Mes-

dem deutschen Schiff 
ta" gewesen sein muß. 

die ein fournalist aus 
1 Verwahrung genonv 
thielt auch Fotos von 
les jungen Mannes und 
les Mädchens mit dem 

e nehmen, m i t d e m sie ge­
während ich d o r t wohnte!" 
f e i f r ig den Gedanken auf-
n w i r besprechen. W i r vvol" 
isere ganze Bekanntschaft 
3rück durchgehen, v o n An -

nicht h ier , A l f r e d , w o man 
en angestarrt w i r d . W i r wot 
u n d gemütlich i n de in Ziffl -

i d zusammen forschen." 
sta noch A l f r e d beachteten 
•rt ier ihnen nachblickte, 
a die Treppe hinaufstiegen-
auch nichts Auffälliges da-
äß sie oben i m F l o r des er-
rks einem Zimmermädchen 
las sich d o r t z u schaffen 
ie i n A l f reds Z i m m e r vet­
aren. 
ten später aber k lopf te es 
i Z immers N r . 140. Der Keil­
junge Dame, d ie aiuf deffi 

en dem k le inen Schreibt!!»1 

n frechen Blick, ohne zu 

b i t t e n dürfte, m e i n He^j 
rubrer möchte Sie sprechen-
! i s t denn - ? " 
m. „Das weiß ich nacht, 
Sie sich vie l le icht ins Bö* 
ühen w o l l e n . " 
lüro empfing der Ge: 
1 Steiner m i t eisigem 3 *" ' ' 
dau-re lebhaf t die Veranlag 
1 zusammenführt, H e r r Stei' 
n Interesse des guten R 0*^ 
es sehe ich mich gezwunge 0 ' 
, ¿as H o t e l zu verlassen-
•rte den kühlen H e r r n üf' 
iaa so l l das heißen? HaW» 
iß ich nicht bezahle, oder ' 
. Damenbesuch auf 
a Herr . " 

Fortsetzung iolP 

Glück und Seelenschmerz 
der Mütter 

DB»lst das W u n d e r deiner Gegenwart, 
<fie kleinen Dinge freundlich zu beteben 
den Al l tag z u veredeln und zu heben 
ä Snm und Licht auf wundersame A r t . 

Diese ersten Zei len eines langen Ge­
ttos, i n dem noch v i e l von Tapferke i t , 

opferfroher Güte und Gnade die Rede ist , 
kaben mich v o n jeher so angesprochen, 

ich sie nicht mehr vengessen kann , 
iß, es hat sehr große Mütter gege-

to, gescMdit-Mch gesehen sogaT bedeu-
Bde und aufsehenerrerigende Mütter. 
Äer ich glaube zu der Zeit , als sie noch 
«Jff irdisch u n d keineswegs i n die Ge-
tedüchte eingegangen waren , hat ten sie 
le Tugenden u n d Untugenden al ler Müt-
ö, Und sie wunden v o n ihrer Umge-

genau so selbstverständlidi und fast 
nebenbei hingenommen w i e w i r AtM-ags-
nütter. 

lote ,^oldeaen Mutter -worte " bes-tan-
jea wahrscheirslffidi auch i n i h r e m Falle 
am denselben Ermahnungen, däe al len 
W e m so flüssig ison d e n L i p p e n gehen, 
B S beispielsweise: „Wenn d u n icht l e r n s t 
«bd nie etwas aus d i r i " „Halt-dich gera­
der, e igent l i ch hättest diu jetzt Prügel 
»«dient!" oder „Schone de ine Schabe, sie 
wren t e u e r f . U n d auch im i h r e m Fal le 
kaben die Söhne und. Töchter entweder 
hetaMch gemamit oder W i d e r w o r t e ge­
bäht, was ihnen , früher w i e heute, ©inen 
«dmelleii Klaps einitaig oder das r e v o l u -
Sonäre Gefühl i n ihnen, erzeugte, daß aus 

sie m i t e iner besonders stren­
gen und verständnislosen M u t t e r bestraft 
seien. 

und damit kommen w i r a n den Punkt , 
fet später m i t demGräßerwerden d e r K i n -
der und Probleme sich o f t genug ins Trä­

te auswächst, u n d a n d e m das erste 
eine 

M u t t e r i h r e n K i n d e r n br ingt . Sie weiß, 
daß i h r K i n d sie jetzt nicht versteht, daß 
es i h r zürnt, — oft genug muß sie es sich 
sogar deutl ich sagen lassen — u n d es s t i l l 
ertragen. Natürlich nicht i n dem Sinne, 
daß sie nichts darauf e r w i d e r n könnte 
oder dürfte, aber sie weiß jeder Versuch 
einer l i ebevo l l en Erklärung wäre u m ­
sonst. Sie weiß zwar, daß i rgendwann 
e inmal die Kinder begreifen, w a r u m dies 
alles so sein mußte. Aber da dieser Tag 
der k indl i i tben Eineicht i n unendlicher 
Ferne zu liegen scheint, trägt sie für den 
Augenbl ick schwer daran. Zur Zeit scheint 
sie i h r e m K i n d als Gegner, als Feind, sie, 
die M u t t e r , die doch jeden Schmerz ihres 
Kindes so sta-rk mitfühlt, als sei es noch 
körperlich m i t i h r verbunden. 

Diese Verbundenheit zwischen M u t t e r 
u n d K i n d aber ist es, die w i r Mütter so 
gern nicht n u r i n schmerzlichen A u g e n b l i ­
cken spüren möchten, sondern auch i n den 
glücklichen. W i r w o l l e n keineswegs „im­
mer dabei sein" , w i r sind ja, w e n n auch 
nicht- immer leichten Herzens, m i t der Ze i t 
gegangen, w ie sich unsere Kinder es v o n 
uns wünschen. W i r s ind ihre Kameraden 
geworden, w i r arbeiten an uns, u m unsere 
K i n d e r so sehr w ie möglich zu verstehen 
und w o w i r sie nicht verstehen, gehen 
w i r oft so w e i t , die Schuld be i uns z u 
suchen. Doch dafür s ind w i r Mütter. 

V o n unseren K i n d e r n aber wäre es n u n 
eigentlich kameradschaftlich, w e n n sie 
auch ihrerseits e inmal versuchen würden, 
die M u t t e r zu verstehen i n Fragen der 
Lebenserziehung. U n d w e n n sie sie sogar 
ein w e n i g te i lhaben ließen an i h r e n Freu­
den durch Erzählen- dann wären alle 
Mütter sicher sehr glücklich. Das u n d e i n 
k le iner Wiesenstrauß wäre für uns Müt­
ter der schönste Gruß u n d Dank. 

Dem Gastgeber ins Ohr geflüstert 
Sie können d ie Eingeladenen durch, die 

•isdiurdmmg m i x e n w i e M i k h undHonig , 
Essig und Oel , Dotter u n d But ter . A b e r 
M e r i a g u n d S d i o k o k d e , Himbeersaf t 
sad saure Gurken so l l ten sie l ieber nicht 
paaren, Lassen Sie als Gastgeber be i der 
Konversation al le Gi f tp fe i le i m Köcher, 
konische Bemerkungen eignen sich n u r 
ftt neutrales T e r r a i n . A l s Hausherr ( - in) 
dürfen Sie auch n i cht d ie entfernste Tante 
eines Eingeladenen beleidigen! . 

Kinder und junge Hunde so l l ten . n u r 
»intimsten Freunden vorgeführt w e r ­

fen. Von weniger guten Bekannten w e r ­
fe» sie leicht als Belästigung empfunden. 

Niemals sol lte m a n die prominentenGä-
* wie Trophäen ausstellen. Die anderen 
Gäste schätzen es bes t immt nicht , w e n n 
sie aur Publ ikum spielen dürfen. 

Auch die beste B e w i r t u n g g ib t I h n e n 
& Recht auf berufliche Ausbeutung der 

Gäste, Wenn Sie z. B. einen A r z t komsu-
•feren wollen, so l l ten Sie i n seine O r d i n a -

gehen. 

Bedenken Sie, daß manche Leute be i 
ätändiger Radio- u n d Scballplattenmusik 
(die sie selbst gar nicht mehr höreni) fast 
*ähnsinnig werden. 

Nötigen Sie die Gäste nicht m i t vorge-
'ötenem Revolver, i m m e r noch etwas zu 
*ssen oder zu t r i n k e n . 

In einem Kreis sehr gut bekannter Dutz -
feunde fühlt sie e in Stockfremder immer 
& Außenseiter. Laden Sie i h n l ieber bei 
»"derer Gelegenheit e in . . 

Vergessen Sie nicht ihre familiären D i f ­
ferenzen noch vor der A n k u n f t des ersten 
Gastes! Es ist mehr als peinlich, w e n n 

Spannung zwischen dem Gastgeber-
P 9 3 1 merkbar w i r d . . 

Ttagen Sie auch den empfindlichsten 
^äden, den ein Gast verursacht hat , m i t 
*olU«)tninener [äußerer] Gelassenheit. 
«•Wohl Sie den Unglückswurm viel leicht 
zerfleischen würden, dürfen Sie n u r l i e -
fetewürdig versichern: „Es macht nichts" . 

Müssen Schukostecker 
so sein? 

denmeisten Wohnungen bef inden 
heute ausschließlich Schukosteckdo-

SB] 
7* *• neu gekaufte Elektrogeräte haben 
^ h i n Schukostecker —, aber le ider ent-

die Zahl der Steckdosen selten den 
**ürfaissen, denn al le in i n der Küche 
^Wat man mindestens dre i Anschlüsse: 

•«o Kühlschrank, für das Bügeleisen 

u n d für Küchenmaschinen. Es i s t a l ler ­
dings möglich, sich einen Verteilerstecker 
m i t dre i Anschlüssen zu kaufen, abeT was 
die Industr ie neuerdings geschaffen hat , 
s ind ziemlich unförmige und unschöne 
Apparate , die soweit i n denRaum reichen, 
daß m a n Schränke, Tische usw. etliche 
Zent imeter v o n der W a n d abrücken muß, 
fal ls sich die Steckdose gerade dahinter 
befindet. W e n n die Schukoanschlüsse oh­
neh in schon v i e l mehr Geld als gewöhn­
liche Anschlüsse kosten, dann muß man 
wenigstens erwarten , daß Stecker, K u p p ­
lungen und Verteilerstecker raumsparend, 
prakt isch u n d formschön konstru ier t w e r ­
den. Was zu unserem Schutz erdacht i s t , 
muß doch w o h l nicht unbedingt häßlich 
sein! 

Die Hutmacherin der First Ladies 
Sally Victor - die Hutkönigin der U S A 

N E W YORK. Die N e w y o r k e r i n n e n s ind 
sich e inig : So hübsch u n d o r i g i n e l l w i e 
i n diesem Jahr waren Sally V i c tors Früh­
jahrshüte seit langem nicht ! Sally V i c t o r , 
das ist Amer ikas bekannteste Hutschöp­
fer in , die Frau, über deren neue Hu-t-
k o l l e k t i o n die amerikanische Presse je ­
desmal spaltenlang berichtet u n d die der 
„New Y o r k e r " eine „Bilhaue-rin i n Stroh 
und F i l z " genannt hat . Seit Jahren is t 
Sally V i c t o r die bevorzugte Hutmacher in 
v o n Mr-s. Eisenhower, u n d auch ihre V o r ­
gängerinnen, M r s . Roosevelt u n d M r s . 
T r u m a n , beste l l ten i h r e Hüte be i i h r . Be­
rühmte Schauspielerinnen, prominente 
Frauen des öffentlichen Lebens u n d die 
Damen der amerikanischen Gesellschaft 
tragen die Kreat ionen v o n M r s . V i c t o r . 

Sallys Frühjahrshüte 1959 s ind beson­
ders aufregend, w e i l die amerikanische 
Hutkönigin ihre Insp i ra t i onen diesmal 
aus aller W e l t geschöpft hat . Da g ibt es 
Hüte, die an mexikanische Sombreros er­
innern , Turbane m i t indischem Einschlag 
und Kopfbedeckungen, die v o n den M e ­
lonen der Ind ianer Bolivens beeinflußt 
zu sein scheinen. 

Eine K o l l e k t i o n heißt „New Y o r k — da­
mals " . Sie b r i n g t bre i tkrempige Strohhü­
te m i t Blumen u n d Federn, w i e man sie 
u m die Jahrhundertwende t r u g , kleidsame 
Blütenarrangements u . bändergeschmück­
te Matrosenhüte. Bei der „KollektionFern-
ost" standen die Chinesen u n d die Sia-
mesen m i t i h r e n Kopfbedeckungen Pate. 
Die Papst inthronisat ion hat M r s - V i c t o r 
zu spitzen Bischofshüten u n d knappen 
Käppchen angeregt u n d die japanische 
Kronprinzhochzeit zu Strohhüten, die w i e 
Reisschalen aussehen. 

Sallys Liebl ingsfarben s ind Schwanz u , 
weiß, ferner al le Schattierungen von Gelb 
Lavendel , H i m m e l b l a u u n d Rosa. I h r be­
vorzugtes M a t e r i a l i s t Stroh , v o r a l lem 
gFobgeflechten', das m i t B lumen Bändern 
u n d Federn geschmückt w i r d . 

S a % V i c t o r , heute eine aparte, grau­
haarige Frau , begann ihre Laufbahn als 
e i n halbes K i n d . Sie l ernte nähen, sobald 
sie eine Nade l ha l ten konnte . Später w o l l ­
te sie L e h r e r i n werden . A l s Achtzehnjäh­
rige suchte sie e inmal eine Sommerbe-
sdiä-ftigung u n d n a h m eine Stelle i n der 
Hufabte i lung eines großen N e w Y o r k e r 
Warenhauses an. A l s der Sommer z u E n ­
de ging, gab man i h r mehr Gehalt u n d 
bat sie au ble iben. Sie rückte auf zur A b ­
te i lungs le i ter in u n d w u r d e später i n e i ­
ner anderen F i r m a Geschäftsführerin. 

Sal ly V i c t o r m i t i h r e m Geschmack u n d 

handwer id ichen Können w u r d e allmäh­
lich zu e inem Begr i f f i n der a m e r i k a n i ­
schen Hutbranche. Aufsehen erregte sie 
vor a l lem durch d ie gefälligen Entwürfe, 
die sie für K o n f e k t i o n s f i r m e n l ie ferte . I m 
Jahre 1934 eröffnet sie i h r eigenes Haus , 
das Hüte an vie le Salons A m e r i k a s l i e ­
fert . Victor-Hüte w e r d e n gern gekauft , 
w e i l sie nicht n u r hübsch, sondern auch 
tragbar s i n d : „Ich bemühe mich stets, M o ­
dische Eleganz m i t den Erfordernissen des 
Al l tags zu v e r b i n d e n " , sagt ihre Schöpfe­
r i n . 

Sal ly V i c t o r i s t übrigens nicht n u r H u t ­
macherin, sondern doch auch noch Lehre­
r i n geworden. Einige Jahre hat sie einen 
Lehrgang für Hutmodezeichnen an der 
Universität N e w Y o r k geleitet. V o n ishr 
entworfene Hüte haben selbst i n die K o -
stünuabteilungen v o n N e w Y o r k e r K u n s t ­
museen Eingang gefunden. 

Man n e h m e . . . 
Legierte Spargelsuppe 

Zutaten : 2 Pfund Spargel, 1 Tasse Reis, 
Prise Salz, 100 g Butter oder Margar ine , 
3 Eßlöffel M e h l , 0,5 Tasse Rahm, 2 Eigelb, 
Petersil ie. 

Spargel waschen, schälen, Spitzen ab­
schneiden u n d gesondert i n w e n i g leicht 
gesalzenem Wasser weicbkochen. Zuge­
deckt w a r m h a l t e n . Restliche Spargelstük-
ke kleinschneiden, i n 1,5 L i t e r Wasser 
weichkochen (er muß aber noch körnig 
sein), k a l t abschrecken, einige Butterflöck-
chen darauf legen u n d zugedeckt i m Was ­
serbad w a r m ha l ten . M i t einer M e h l -

Etwas Ruhe, bitte! 
A l l g e m e i n g i l t d ie Ans i cht : Uim sein 

nervöses Gleichgewicht zu behalten, muß 
der Großstädter wenigstens i n seinem 
H e i m e inen Hafen der Ruhe u n d desFrie­
dens f inden, entfernt v o m Lärm derNach-
barn , entfernt v o m Lärm der äußeren Ge­
räusche. 

Aber fast alle die Menschen, welche i n 
modernen Nebauten wohnen , wissen, w i e 
furchtbar w e i t es v o m Idea l bis zur a k t u ­
el len W i r k l i c h k e i t i s t ! 

W e n n i n Bezug auf die Hygiene die m o ­
derne K o n s t r u k t i o n auch viele Vor te i l e 
aufweist , ist sie doch sehr rückständig 
was Raumweite u n d Dichtheit der M a u e r n 
anbetr i f f t . 

I n der T a t is t die Leichtigkeit , m i t w e l ­
cher sich auch das kleinste Geräusch i n 
die modernen Räume e in f i l t e r t ganz er­
schreckend. Niemals w a r e n Wohnungen 
mehr das Opfer des Lärms als i n unserem 

Wenn das K i n d an den Nägeln kaut 
Es schien den E l te rn , als würde sich 

das K i n d völlig n o r m a l entwickeln.Da ent­
decken die E l t e r n eines Tages, daß das 
K i n d , das inzwischen fünf Jahre alt ge­
w o r d e n ist , an den Nägeln zu kauen be­
g innt . Sie s ind bestürzt u n d versuchen, 
dem K i n d durch die A n d r o h u n g von Stra­
fen das Nägelkauen abzugewöhnen. N u n 
kaut das K i n d be i Tag nicht mehr, aus 
Angst , beobachtet und dann bestraft zu 
w e r d e n ; u m so mehr aber kaut es be i 
Nacht i m Bett an seinen Nägeln herum. 

M i t dieser unappetit l ichen U n a r t steht 
das K i n d nicht a l le in . Acht bis zehn Pro­
zent der Kinder s ind Nägelkauer. Häufig 
w e r d e n sie es m i t dem v ier ten Lebens­
jahr, oft aber auch erst i n der Schule. 

Was ist nun die Ursache des Nägelkau-
ens? Die Kinderpsychologen wissen 
längst, daß es dafür n u r z w e i Ursachen 
g ib t : seelische Fehlhaltung als Hauptursa ­
che und dann den Nachahmungstrieb. W o 
ein K i n d i n Gesellschaft eines oder meh­
rerer Nägelkauer aufwächst, führt es der 
Nachahmungstrieb meist dazu, diese U n ­
sitte anzunehmen. I n diesem F a l l ist es 
nicht a l l zu schwierig, dem K i n d sie wieder 
abzugewöhnen. M i t gutem, aber energi­
schem Zureden i s t es meist getan. W i c h ­
t ig ist natürlich auch, dem K i n d den U m ­
gang m i t den Nägelbeißern z u versagen. 
Sonst fängt es viel leicht wieder an. • 

Sehr v i e l schwieriger l iegt der Fa l l , 
wenn ein K i n d aus seelischer Fehlhal tung 
heraus m i t Nägelkauen beginnt . Stets i s t 
das Kind -dann m i t s e i n e r U m w e r t n i c h t i m 

Reinen. Es le idet zum Beispiel unter dem 
Angstgefühl, i n der Schule nicht m i t z u ­
kommen. Oder es is t sehr leicht erreg­
bar u n d kompensiert seineErregung durch 
Nägelkauen. Auch aus unterdrückter W u t 
k o m m t es zum Nagelbeißen. Kauen K i n ­
der be i Nacht i m Bett an den Nägeln, i s t 
meist i m Elternhaus etwas nicht i n O r d ­
nung. Das K i n d fühlt sich unglücklich, es 
denkt v o r dem Einschlafen über Dinge 
nach, die es nicht versteht u n d die es äng­
stigen. 

Es bedarf keiner Erläuterung, daß D r o ­
hung u n d Strafen i n derart igen Fällen 
nicht v o m Nägelkauen abzubringen ver­
mögen. Ganz i m Gegenteil , das K i n d wür­
de erst recht verängstigt u n d wüßte sich 
schließlich gar ke inen Ausweg mehr. H i e r 
k a n n also n u r der Kinderpsychologe h e l ­
fen, der vorsichtig tastend klären muß, 
w o r i n der G r u n d für die seelische F e h l ­
ha l tung des Kindes zu suchen i s t . D a n n 
erst k a n n er m i t H i l f e der E l t e r n versu ­
chen, die innere V e r k r a m p f u n g des K i n ­
des zu lösen u n d i h m so au hel fen. Die 
E l t e rn aber müssen d ie Therapie des See­
lenarztes feinfühlig unterstützen. Nie 
dar f das K i n d das Gefühl haben, nicht 
ganz v o l l w e r t i g zu sein u n d nicht für woM 
genommen z u werden ; 

M i t sehr Viel Geduld und'«Liete Jlä8ts&h 
die V e r k r a m p f u n g lösen u n d d a n n holt 
das Nagefe iuen ganz von- seM>s* a«f. 

Zeital ter . U n d w e n n das Problem der R u ­
he auch sehr v o n dem M a t e r i a l abhängt, 
welches m a n z u den modernen Bauten 
anwendet , i s t auch eine gegenseitige 
Rücksichtnahme der Nachbarn aufeinan­
der dr ingend nötig: man hat das Recht 
h ier e in M a x i m u m z u ver langen; 
Und der Lärm der Straße ! 

Es w u r d e w i e e i n w a h r e r T r i u m p h ge­
feiert , daß das H u p e n u n d die W a r n l a u t e 
der Autos verboten w u r d e n . Dieses Ver ­
bo t b r i n g t aber auch viele Gefahren m i t 
sich: für Fußgänger, die zerstreut oder 
taub s ind . Jedenfalls i s t es doch e in be­
achtlicher A n f a n g . 

Immer noch g i b t es großen Krach, w e n n 
die M o t o r r a d f a h r e r ihre Auspuf fe k n a l ­
l e n lassen. E i n anderer Lärm, besonders 
i n der Nacht, das Zuschlagen der Türen 
der A u t o s ! U m diese gut z u schließen, 
muß m a n sie fest zuklappen . Es muß doch 
möglich sein, e i n System z u f inden , das 
gestattet, die Türen ganz fest u n d ohne 
Lärm zu schließen? . ' 

• Spricht m a n v o n der Lärmplage, dar f 
m a n die Flugzeuge nicht vergessen. I n der 
Umgegend der Städte g ib t es ganze Häu­
serblocks, die alle fünf M i n u t e n so z i t ­
t e r n , als ob die M a u e r n e in fa l l en w o l l t e n . 
Besonders die Ueberschall - Flugzeuge 
machen einen betäubenden Radau. Natür­
l i ch s ind h ier Maßnahmen vorgesehen, 
aber die Z i r k u l a t i o n i n der L u f t w i r d i m ­
mer größer u n d die Verbote w e r d e n m e i ­
stens nicht beobachtet 

U n d doch müssen i n der Nacht Greise 
u n d v o r a l l em die k l e i n e n K i n d e r , die A r ­
beiter , Angeste l l te u n d K r a n k e i h r e w a h ­
re Ruhe haben! 

Was nützen d ie ärztlichen u n d h y g i e n i ­
schen Maßnahmen, w e n n die elementar­
sten Gesundheitsbedingungen w i e Ruhe 
i m H e i m u n d Schlaf i n der Nacht nicht zu 
i h r e m Rechte k o m m e n . 

Jungen sprechfaul? 
U m festzustellen, ob Mädchen früher 

sprechen als Knaben, prüfte e in A r z t je 
500 Mädchen u n d 500 Knaben . U n d was 
k a m dabei heraus? Daß die Mädchen 
durchschnittl ich m i t 18 M o n a t e n z u spre­
chen anfangen, d ie K n a b e n erst nach d e m 
19. M o n a t Bekannt i s t auch, w a s w o h l 
jede M u t t e r beobachtet hat , daß der er­
ste V o k a l , den em K i n d „spricht", e i n A 
i s t Dagegen verhält es Sich m i t d e m Ge­
henlernen fast gleich. Beide Geschlechter 
beginnen m i t 16 Monaten sich auf die 
«eägeaea 

schwitze d ie passierte Suppe sämig k o ­
chen, Rahm u n d gekochten Reis zugeben, 
m i t Eigelb legieren, m i t frisch gehackter 
Petersi l ie würzen u n d z u m Schluß m i t 
den warmgehal tenen Spargelspitzen fer ­
tigmachen. Frisch gerostete Semmelcrou-
tons dazureidien. 

Schaum - Omelette mit Spargel 

Z u t a t e n : 150 g But ter , 150 g M e h l , dre i 
Achte l L i t e r M i l c h , Salz, Papr ika , 4 Eier, 
2 P fund Spargel, Petersi l ie , Parmesanikä-
se, Butter . 

Spargel waschen, sauber schälen, i n 4 
bis 5 cm langé Stücke schneiden u n d i n 
Sa-tewasser? mit eiHüi Viiim Hucker weich­
kochen. I n fr isch gehackter Petersi l ie , zer-

^ ' • f e s s W « * 0 ü ^ r ^ t t f l l ^ r t e b e n e m Parme-
sankäse schwenken. Z u r Omeletteanasse 
Butter zergehen lassen^teh l d a r i n schwit ­
zen, M i l c h zugießen, unter Rühren dick 
kochen, abkühlen lassen u n d nach u n d 
nach die Eigelb dazu geben. Z u m Schluß 
den geschlagenen Eischnee unterz iehen u . 
die Omelette - Masse i n z w e i gleichgroße 
Pfannen i n heißem Fet t auf beiden Sei­
ten schön h e l l b r a u n backen. A u f ejner er­
wärmten Platte , d ie m i t den heißen Spar-
geln gefüllten Omeletten anrichtèn.Rings-
h e r u m m i t geschälten, gedünsteten T o ­
maten garnieren. 

Stangenspargel mit holländischer Sauce 

Z u t a t e n : 2-3 P f u n d Spargel, 4 Eigelb, 
Salz, 125 g But ter . 

Spargel abziehen, bündeln u n d i n Salz­
wasser m i t einer Prise Zucker 30 bis 46 
M i n u t e n kochen. K u r z abtrop fen lassen 
u n d m i t der holländischen Sauce über­
gössen z u Tisch geben. Z u r Sauce 1 E i u n d 
die Eigelb m i t 6 Eßlöffel k a l t e m Spargel­
wasser schaumig schlagen, würzen u n d i m 
kochenden Wasserbad dick schlagen.Vom 
Feuer nehmen u n d die zerpflückte Butter 
unterziehen. 

Spargel auf Wiener A r t 
Zutaten: 1,5 Pfund Spargel, 0,375 Liter 

saure Sahne, 100 g Butter, 6 Eßlöffel 
Weckmehl, 75 g rohen Schinken, 1 E i , 2 
Eigelb, Prise Zucker, Paprika, Salz . 

Spargel schälen, i n Stücke schneiden u . 
i n leicht gesalzenem Wasser m i t einer 
Prise Zucker weichkochen. But ter zerge­
h e n lassen, WeckmehL Eigelb u n d Ge-
schänackszutaten zugeben, verrühren u n d 
z u m Schluß den Eischnee unterziehen.Die 
Hälfte dieser Masse i n eine gefettete A u f ­
l a u f f o r m füllen, Rest darübergeben u n d 
be i m i t t l e r e r H i t z e 10 bis 20 M i n u t e n bak -
ken . Schinken i n k le ine Stückchen sehnet 
den u n d i n die Schaummasse geben oder 
i h n au f ro l l en u n d das Gericht d a m i t gar­
n ieren . 

Sorge um Nachtarbeit 
Der V e r b a n d der berufstätigen Frauen, 

der in24 Ländern ver t re ten i s t , w i l l sich 
b e i seinem nächsten in ternat i ona len T r e f ­
f en i n Paris m i t dem Prob lem der Nacht­
arbe i t der Frauen befassen. Die M e i n u n ­
gen hierüber s i n d keineswegs einheit l ich. 
W e n n auch v o m gesundheit l ichen Stand­
p u n k t aus schwere Bedenken gegen d ie 
Nachtarbeit ausgesprochen w e r d e n , so 
g ibt es doch i n jedem L a n d besondere ar­
beitsrechtliche u n d sozialpolitische Situa­
t i onen , d ie : berücksichtigt w e r d e n müs-
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— U M E R I C K . (Maine). Gordon 
Hamlin, ein Möbelhändler, dessen 
Geschäfte sehr schlecht gingen, tö­
tete seine F r a u und schloß sich dann 
mit einem G e w e h r in seinem Hause 
ein , w o er der Polizei, die sein Haus 
belagerte, sechs Stunden Wider­
s tand leistete, bis er schließlich nie -
jifaegesthossen wurde. Der Chef der 
Polizeiabteilung, der versuchte, e i ­
ste Tränengasbombe in das Haus 
des Mörders z u werfen, wurde 
durch einen Schuß getötet, ein w e i ­
terer Polizist wurde verletzt. 

— M O S K A U . E i n ganz seltener 
Pottwal wurde von sowjetischen 
Walfängern im Beringmeer gefan-
gesa, meidet die Tass-Agentur. Das 
"Mer besitzt an seinem hinteren U n -
tserieib verkümmerte Gliedmaßen, 
tue i n gewissem Maße an Beine e i ­
n e s riesigen Säugetieres erinnern. 
Mae Durchleuchtung hat das V o r ­
handen se i von Knochen in diesen 
Gliedmaßen bestätigt.Diese Entdek-
kung, fügt die Agentur hinzu, schei­
n e z u bestätigen, daß die Pottwale 
i n Urzeiten auf dem Lande gelebt 
haben. Der gefangene Pottwal w u r ­
de dem Museum des sowjetischen 
ifenöstlichen Institus für Ozeano­
graphie und Fischfang übergeben. 

— R O M . F r a n k Frigenti , einst die 
rechte H a n d des Gangsterhäupt-
Kngs A I Capone, wurde vorgestern 
i n einer Straße von Mai land aufge­
lesen, w o er v o r Entkräftung z u ­
sammengebrochen w a r . Frigenti 
wurde i n ein Spital verbracht, w o er 
sich gierig auf einen Tel ler Suppe 
stürzte, den man dem Halbverhun­
gerten sofort gereicht hatte. 

V o r dem zweiten Weltkrieg hatte 
Frigenti in den Vereinigten Staaten 
über ein Bankguthaben von mehre­
ren Mil l ionen Dollar verfügt und in 
N e w Y o r k ein feudales Leben ge­
führt. Später w a r er wegen Steuer­
hinterziehung des Landes v e r w i e ­
sen worden, nachdem ihm die ame­
rikanische Staatsbürgerschaft aber­
kannt worden w a r und in sein H e i ­
matland Italien abgeschoben wor ­
den war . 

— T O K I O . U m weitere Bombenab-
wurf-Uebungen der amerikanischen 
Luftwaffe im Gebiet der Küste 
nordöstlich von Tokio zu verhin ­
dern, schlössen 220 japanische F i ­
scherboote z w e i amerikanische F r e ­
gatten ein. Sobald die beiden 
Kriegsschiffe früh morgens mit 
neuen Zielscheiben eintrafen, gin­
gen die japanischen Fischer zur A k ­
tion über. Sie lehnten jedes Nachge­
ben ab und die amerikanischen B e ­
hörden mußten klein beigeben. Die 
Japaner hatten ihre Absicht ange­
kündigt, sich gegen die Gefährdung 
des Fischerdorfes Insozaki zu w e h ­
ren. Ihre Warnung w a r jedoch er­
folglos geblieben. 

r 

— D E N H A A G . E i n heftiger E r d ­
stoß wurde vom holländischen seis­
mographischen Zentrum registriert. 
Der H e r d des Erdstoßes befand sich 
•in etwa 2.750 k m Entfernung, w a h r ­
scheinlich in der Türkei. 

— S A N T A M O N I C A [Kalifornien]. 
Die schwedische Schauspielerin 
A n i t a Eckberg wurde von ihrem 
Mann, dem britischen Schauspieler 
Anthony Steel geschieden, dem sie 
„krankhafte Eifersucht" vorwarf . 
A n i t a Eckberg verlangte keine A l i ­
mente. Sie erklärte allein für ihren 
Unterhalt aufkommen zu können. 
Sie hatte Anthony Steel am 22. Mai 
1956 in Florenz geheiratet und sich 
im vergangenen Tanuar von ihm ge­
trennt. Sie hatten keine Kinder . 
Anthony Steel w a r zur V e r h a n d ­
lung nicht erschienen. 

— A N K A R A . A u s Anlaß des tür­
kischen Muttertages wurde wie a l l ­
jährlich in Izmir die „Königin der 
Schwiegermütter" gewählt. Die Kö­
nigin ist die 59jährige F r a u Wesile 
K a r a k u k a k (Frau Schwarzorhr] , die 
noch nie auch nur den geringsten 
Wortwechsel mit ihren vier Schwie­
gertöchtern hatte. Diese haben ihre 
Schwiegermutter als „die ideale 
F r a u " bezeichnet. 

— K O P E N H A G E N . E i n e Flaschen­
post, die v o n der „Hans Hedtoft" 
herrühren könnte, wurde an der 
schwedischen Küste gefunden. Die 

„Hans Hedtoft" w a r auf dem Wege 
von Grönland nach Dänemark u n ­
weit von K a p Fareve l mit einem E i s ­
berg zusammengestoßen und mit 
Besatzung und Passagieren gesun­
ken. Das Blatt, das i n der Flasche 
enthalten war , trägt die Worte: 
„Kommt uns zur Hilfe. W i r sind bei 
K a p Farevel l . Hans Hedtoft" . M a n 
fragt sich nun, ob es sich tatsächlich 
um eine Botschaft des dänischen 
Schiffes handelt, das E n d e Januar 
mit 95 Menschen an Bord gesunken 
ist, oder u m einen üblen Scherz. 

- MÜNCHEN. Der 21jährige ame­
rikanische Mititärpolizist Leonhard 
Taylor wurde in München beim 
Hantieren mit einem Trommelre­
volver durch einen Schuß, der sich 
von selbst auslöste, in den Kopf ge­
troffen und sofort getötet. Nach Mit­
teilung der Polizei gehörte die 
Schußwaffe dem Dienstherrn einer 
deutschen Hausangestellten, die der 
Soldat nach einem Barbesuch i n die 
Wohnung begleitet hatte. Dort hatte 
sie ihm die Pistole gezeigt, die in 
einem unverschlossenen W a n d ­
schrank aufbewahrt war . Das Mäd­
chen, das sofort einen amerikani ­
schen Militärarzt alarmierte, erlitt 
einen Nervenzusammenbruch. 

- C H A T E A U R O U X (Frankreich]. 
Die Begrüßungsfeierlichkeiten a n ­
läßlich eines Besuches des franzö­
sischen Staatspräsidenten de G a u l ­
le in Chateauroux wurden durch e i ­
ne Reihe schriller Mißklänge gestört 
die eine marokkanische Kapelle der 
französischen Streitkräfte von sich 
gab. Der örtliche Befehlshaber füg­
te den Mißklängen einen weiteren 
hinzu und bestrafte den Musikmei ­
ster mit 30 Tagen geschärften A r ­
rest. General de Gaulle zeigte sich 
musikalisch weniger empfindsam — 
als ihm der Zwischenfall gemeldet 
wurde, hob er die Strafe wieder auf. 

S A N F R A N C I S C O . E i n e furchtbare 
Tragödie spielte sich bei S a n F r a n ­
cisco ab. E i n junger Mann, der 18-
jährige Albert Kogler, w a r zusam­
men mit seiner gleichaltrigen F r e u n ­
din Shirley O'Neil l ein Stück ins 
Meer hinausgeschwommen. Plötz­
lich sah er sich einem riesigen H a i 
gegenüber, der ihn sofort angriff. 
Geistesgegenwärtig rief er dem 
Mädchen z u : „Es ist ein H a i 
schwimm rasch zurück", und nahm 
dann den Kampf auf Leben und T o d 
auf. Die beherzte Shirley aber eilte 
ihrem Freund, der immer wieder 
Schmerzensschreie ausstieß zu H i l ­
fe, und es gelang ihr auch schließlich 
ihn ans Ufer zurückzubringen. Ihr 
Opfermut blieb jedoch vergebens: 
Albert Kogler, dessen linker A r m 
fast völlig von der Schulter abgeris­
sen w a r und der überdies schwere 
Verletzungen am Rücken, am Hais 
und an den A r m e n • erlitten hatte, 
starb kurz nach seiner Einlieferung 
ins Krankenhaus . 

N I E N B U R G . A u f einem Gebiet von 
25 Quadratkilometer östlich von 
Nienburg (Weser] wütet ein großer 
Waldbrand. I m Dreieck Stöckse-
Sonnenborstel-Steinbke stehen 
Staats- und Privatforste und Moor­
landschaften in hellen Flammen.Die 
gesamte Nienburger Bundeswehr-
Garnison von zwei Bataillonen, acht 
Feuerwehren und große Polizeiein­
heiten bekämpften den Brand, der 
sich durch den starken Südwest­
w i n d schnell ausbreitete. Die 1300 
Mann starken Bundeswehr-Batai l ­
lone sind mit allen zur Verfügung 
stehenden Fahrzeugen zur Brandbe­
kämpfung ausgerückt. Mit vier P a n ­
zern versuchen die Soldaten Schnei­
sen in die Wälder zu fahren, um so 
die Brandherde zu lokolisieren. Die 
Zufahrtsstraßen zu diesem Gebiet 
sind von der Polizei abgesperrt. U e -
ber die brennenden Wälder ziehen 
dichte Rauchschwaden, und der 
Brandgeruch ist aus mehreren K i l o ­
meter Entfernung spürbar. 

- F O R T W O R T H (Texas] . E i n Dü­
senbomber „B. 58" ist bei einem 
Versuchsflug auf der Startbahn der 
„Convair Aircraff ' -Gesel lschaft in 
Fort Worth (Texas] explodiert.Nach 
den letzten Meldungen sollen m i n ­
destens 3 Menschen verletzt w o r ­
den sein. Die Maschine brannte nach 
der Explos ion aus. 

- L O N D O N . Die radioaktiven Nie­
derschläge über England enthielten 
nur ein Prozent des schädlichen 
Strontium 90, stellte der britische 
Presseminister im Unterhaus fest. 
Soweit er im übrigen unterrichtet 
sei, habe seit Herbst 1958 keine 
Atomversuchsexplosion stattgefun­
den. 

- P H I L A D E L P H I A . Unter dem 
Z w a n g eines abgrundtiefen Haßes 
gegen die Armee überfiel der aus 
einer Nervenheilanstalt flüchtige 
F r a n k Heckel in Philadelphia einen 
Major auf offener Straße mit einem 
Beil und brachte ihm durch mehrere 
Schläge ernste Kopfverletzungen 
bei . Anschließend verletzte er sich 
selbst durch drei Stiche i n den U n ­
terleib lebensgefährlich. Heckel w a r 
erst tagsvorher aus der staatlichen 
Nervenklinik in Philadelphia ent­
wichen und seitdem gesucht w o r ­
den. W i e er der Polizei berichtete, 
hatte er sich sofort das Bei l und das 
Messer gekauft, u m den ersten Sol ­
daten, der ihm über dem W e g lief, 
zu töten. E r hasse die Armee, und 
außerdem würden die Leute aufhö­
ren, i h n einen Feigling zu nennen, 
wenn er jemanden umbringe. 

— B O N N I m Bonner Drachenfels-
Bahn-Prozeß hat Staatsanwalt W a l ­
ter Engwitz die Strafanträge ge­
stellt: E r forderte für den Lokomo­
tivführer K a r l Gerdhabing F r e i ­
spruch mangels Beweises , für den 
mitangeklagten E b e r h a r d Nietsche 
acht Monate Gefängnis we~en fahr­
lässiger Tötung, Verletzung und 
Transportgefährdung. E i n e Gefäng­
nisstrafe von elf Monaten forderte 
Engwitz für den Oberregierungsrat 
Sauder und drei Monate Gefängnis 
bei Strafaussetzung zur Bewährung 
für den ebenfalls mitangeklagten 
Dipl .Ing. K a r l Bartholdy. 

I n der Begründung für den gefor­
derten Freispruch mangels Beweises 
für den Lokomotivführer sagte der 
Staatsanwalt, Gerdhabing habe den 
Unfal l nicht voraussehen können, 
zumal er auch nicht über die wahre 
Bedeutung des Kesseldrucks unter­
richtet gewesen sei . Gerdhabing h a ­
be nicht erkannt, daß die Riggen­
bachbremse nicht ganz ausgefallen 
war , als er den Heizer beauftragte, 
die Handbremse z u ziehen. 

Dem Betriebsleiter Nietsche w a r f 
Engwitz vor, sich nicht genügend 
Kenntnisse verschafft z u haben, die 
zur Leitung und Sicherheit eines B e ­
triebes notweftdig seien. „Von ei ­
nem Menschen dem Tausende von 
Menschenleben anvertraut sind, 
muß man verlangen, daß er Herr 
der Maschine i s t " , sagte Engwitz . So 
habe, dürfe ein Betriebsleiter gegen 
die Pflichten und Gesetze versto­
ßen. Bei Nietsche habe kein momen­
tanes Versagen vorgelegen. 

Dem angeklagtenOberregierungs-
rat Sauder vom Verkehrsministeri ­
um Nordrhein-Westfalen hielt E n g ­
witz vor, sich nicht zumindest theo­
retische Kenntnisse über „Aufbau 
und Tücken der Dampflokomotiven 
verschaft z u haben. So habe er die 
„neuralgischen P u n k t e " des Betrie­
bes nicht erkannt. „Wenn die Tätig­
keit der Aufsicht mit dem erledigt 
ist, w a s Sauder getan hat, dann 
brauchen w i r überhaupt keine Auf ­
sicht" , sagte Engwitz . 

Auch der mitangeklagte Dipl .Ing. 
Bartholdz habe gegen die einfach­
sten Pflichten verstoßen", die sein 
A m t ihm auferlege. Seine Tragik 
liege darin, der letzte gewesen zu 
sein, der den Unfal l hätte verhin­
dern können, w e n n er sich bei der 
Abnahme der Bremsprüfung im 
A p r i l 1958 nicht auf das beschränkt 
hätte, was Sauder ihm angegeben 
habe. 

Die Nebenkläger schlössen sich im 
wesentlichen den Ausführungen des 
Staatsanwaltes an. Die V e r h a n d ­
lung w i r d am 21. Mai mit dem Plä­
doyer der Verteidiger fortgesetzt. 

— R O M . Das Schwurgericht von L a -
tina verurteilte Bruno Mancini , ge­
nannt das „Ungeheuer von L a n i n a " , 
zu 35 Tahren Gefängnis, w e i l er im 
Tuni 1958 ein kleines Mädchen auf 
sadistische Weise ermordet hatte. 
Das Urtei l w u r d e nach einer 14stün-
digen Beratung der Geschworenen 
gefällt. 

- N E W Y O R K . A u f einer Verste i ­
gerung von Gemälden berühmter 
Maler erzielte ein Renoir den Welt ­
rekordpreis von 253000 Dollar und 
ein Dagas den Rekordpreis von 
180.000 Dollar. E i n Toulouse -Lau­
trec wurde ebenfalls mit 180.000 
Dollar verkauft. Insgesamt wurden 
17 Gemälden die aus der Sammlung 
von F r a u Thelma Chrysler F o y zum 
Preise von 1.166.400 Dollar verstei ­
gert. R u n d 1500 Personen hatten 
sich eingefunden, darunter Greta 
Garbo. Er ich Maria Remarque und 
mehrere Sammler aus Paris . E i n P a ­
riser Sammler, Durand Ruel , der 
den Renoir erwerben wollte, ein 
Gemälde, das seine Tanten aus dem 
Jahre 1882 darstellte, mußte das 
Bi ld einem anderen Käufer überlas­
sen, der anoym bleiben wollte. Auch 
der Degas wurde von einem anoy-
men Käufer erworben. Derselbe 
Käufer, der für die Rechnung einer 
N e w Yorker Galerie arbeitete, 
konnte auch „Die rote F r a u in ei ­
nem G a r t e n " von Toulouse-Lautrec 
in seinen Besitz bringen. 

- P A R I S . E i n e unangenehme U e -
berraschung erlebte der Reiseleiter 
einer ungarischen Touristengruppe 
die nach einer Woche Aufenthalt in 
Paris wieder auf dem Luftwege 
nach Budapest zurückkehren sollte. 
A l s der Autobus auf dem Flughafen 
Orly einlief, stellte der Gruppen­
chef fest, daß von den 24 Touristen 
nur 22 zur Stelle waren .Eine schnel­
le Untersuchung ergab, daß ein E h e ­
paar — ein Techniker und eine tech­
nische Assistentin — verschwunden 
waren . Dies , obwohl bei der A b ­
fahrt vom Hotel kein Koffer fehlte, 
und auch die beiden Koffer des E h e ­
paares in den Autobus zum Flugha­
fen eingeladen waren . E r s t als man 
die Koffer öffnete, wurde alles 
deutlich: anstelle des Reisegepäckes 
befanden sich lediglich alte Zeitun­
gen darin, die den Inhalt w o h l 
schwer erscheinen ließen, aber klar 
aussagten, w a s mit den „Ver­
schwundenen" geschehen war . Die 
22 Ungarn machten sich mit derSon-
dermaschine der „Hungaria A i r 
Transport " auf den Heimweg und 
ließen ihre beiden Landsleute, die 
Paris vorgezogen hatten zurück. E i ­
ne orginelle A r t , auf die das E h e ­
paar die „Freiheit wählte." 

- L O N D O N . Die Brit ish European 
A i r w a y s wollen ihren Fluggästen 
künftig keine Gratisbonbons mehr 
stellen, die bisher dazu dienen soll ­
ten, das Ohrensausen beim schnel­
len Steigen des Flugzeugs zu verhin­
dern. E i n Sprecher erklärte, die G e ­
sellschaft werde auf diese Weise 
jährlich 8000 Pfund Sterling 
(1.128.000 F r . ] einsparen. I n den 
Druckluftkabinen der modernen 
Flugzeuge könne kaum noch je­
mand Ohrensausen bekommen. 

- L A K E H U R S T (New Jersey]. E i n 
Luftschiff der amerikanischen M a r i ­
ne ist beim Anflug zur Landung im 
Nebel auf dem Marinestützpunkt 
von Ladkehurst (New Tersey) gegen 
eine Flugzeughalle geflogen und ex­
plodiert. E s gab einen Toten und 
sechs Verletzte. I m Jahre 1937 
stürzte das deutscheLuftschiff„Hin-
denburg" auf dem gleichen Luft -
stüzpunkt von Lakehurst brennend 
ab. 36 Personen kamen damals ums 
Leben. 

- V A T I K A N S T A D T . Die ständige 
zunehmende Z a h l der Gesuche um 
Gewährung einer Privat - oder Son­
deraudienz hat Papst Tohannes 
X X I I I . veranlaßt, das Audienzwe­
sen neu zu regeln, und zwar soll 
künftig die Z a h l der Privat - und 
Sonderaudienzen und auch die der 
von kleineren Gruppen erbetenen 
Audienzen eingeschränkt werden. 
Die Audienzen hätten in letzter Zeit 
so sehr zugenommen, daß der Papst 
mindestens fünf Stunden gezwun­
gen gewesen, A b e n d für A b e n d ei ­
nige Bischöfe zu empfangen, da er 
am Tage keine Zeit für sie habe er­
übrigen können. Die päpstlichen 
Audienzen für Mitglieder des K a r ­
dinalskollegiums und der römischen 
Kurie und die regelmäßigen „Ad l i -
mina" -Besuche der Bischöfe und 
Erzbischöfe sollen künftig den Vor­
rang erhalten. 

- C H A M O N I X . D r e i deutsche Betj 
steiger, deren Namen nicht bekam 
sind, s ind beim Abstieg vom Moni 
blanc auf der italienischen Seite ai 
gestürzt. Das Unglück wurde voi 
Mitgliedern einer französischen AI 
penjäger-Einheit beobachtet, du 
nachträglich nur feststellen könnt! 
daß jede Hilfeleistung von oben he 
unmöglich war . Das Unglück ereij 
nete sich bei den Tournette-Felsa 
als einer der Deutschen auf dem E 
ins Gleiten k a m und seine beide 
Kameraden- in die Tiefe mitriß, ß 
drei stürzten die fast 2.000 Mett 
hohe senkrechte E i s w a n d hinurrtei 
die den Miage-Gletscher überrag 
Die italienische Rettungsmannsdia! 
von Courmayeur, die sofort benad 
richtigt wurde, w i r d versuchen, di 
Verunglückten zu bergen. 

- L O N D O N . Mit dem neuen Rai 
gierbahnhof Temple Mil ls in Strat 
ford bei London verfügt Großbri 
tannien über den modernsten Rat 
gierbahnhof, der mit einem Kostei 
aufwand von 2,5 Millionen Pfun 
Sterling in vier Jahren gebaut m 
de, ist mit Radargeräten und tM 
tronischen Rangierhilfen ausgestat 
tet. E r ersetzt 15 Rangierbahnhöi 
der bisherigen A r t . A u f den übt 
drei Kilometer langen Gelände kn 
nen täglich 4500 Waggons abseiet 
tigt werden. Elektronische und R» 
dargeräte erfassen die einzelne 
Waggons beim Abrol len über de 
Rangierbahnhof und bewirke 
Bremsen und Auslaufen auf dt 
'Richtungsgleisen automatisch m 
Gewicht und Geschwindigkeit. W a | 
gons, die früher fünf bis sechsm 
umgeleitet werden mußten, benöS 
gen jetzt nur noch eine Fahrt, in 
ein bestimmtesRichtungsgleis Z U B 
reichen. 

' - L O N D O N . Der neue E a r l of Bit 
adalbane erklärte in London, e 
werde zunächst seinen Posten ai 
Kurier der britischen Regierung bei 
behalten, bis er wisse , ob er auße 
dem neuen Tite l auch noch V e r n e 
gen zu erwarten habe. Der Earl, de 
den Adelstitel von seinem jetzt j i 
storbenen Vater geerbt hat, ist 4 
Jahre alt und hat bisher unter den 
schlichten Namen John Cambe 
schlecht und recht als Gärtner, Film 
werbemann und Holzhacker geW 
Z u r Zeit verdient er immerhin 1411 
F r . in der Woche. V o n seinem Vi 
ter, von dem er sich vor 16 Jährt; 
trennte, meinte der frischgebacken 
E a r l , er sei ein „Zuchtmeister" ff 
wesen. Z u m Vermögen des Versto 
benen gehörten einst zwei Schlös 
ser, 146.000 Hektar L a n d in Scboli 
land und ein Herrenhaus mit 10 
Räumen. W i e v i e l davon noch übt ! 
ist, w i r d sich erst herausstellen. 

- P A R I S . Schäden i n Höhe W 
mehreren hundert Mill ionen Franc 
richtete ein Großbrand an, der £ 
einem für die Rüstungsindustrie af 
beitenden chemischen W e r k in da 
westlichen Pariser Vorort Boulogi 
ausbrach. Infolge des erfolgreiche 
Eingreifens von einigen Feuerlösci 
zügen konnten mehrere Benzini)* 
hälter von der Entzündung bewat« 
werden. Mehrere umliegende Hat 
ser w a r e n geräumt worden. 

- P A R I S . Sidney Bechet, einer de 
letzten Großen des klassischen ¥ 
und der erkorene Liebling von B 
ris, ist im Alter von 68 Jahren in de 
Seine-Metropole gestorben, die ifo 
eine zweite Heimat gewesen war. 

- T E C K L E N B U R G . (Westmale»! 
Z w e i Feuerwerker fanden den Jf 
als sie auf dem ehemaligen MilW 
flughafen in Dreierwalde (West! 
eine amerikanische Fünf - Z e n t n e j 
Bombe entschärfen wollten. Der* 
jährige Cheffeuerwerker des Reg»' 
rungsbezirks Münster, Werner W 
rieh aus Münster, und sein 42jähf' 
ger Mitarbeiter, Tulius Kunze ä< 
Gladbach, die schon Hunderte v j 
Sprengkörpern unschädlich gerna* 
hatten, arbeiteten bereits eine StuJ 
de an der Entfernung des Langz6" 
zünders, als die Bombe detonier" 
Nach Mitteilung der Tecklenburg 
Polizei wurden durch die Explos»* 
der Bombe, die auf freiem Feld w 
keine weiteren Personen verletzt 
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nur feststellen konnte, 

lfeleistung von oben her 
war. Das Unglück erejg-
;i den Tournette-Felsen, 
r Deutschen auf dem Eis 
k a m und seine beiden 

-in die Tiefe mitriß. Die 
;n die fast 2.000 Meter 
sehte E i s w a n d hinunter, 
age-Gletscher überragt, 
(che Rettungsmannschaft 
lyeur, die sofort benadV 
•de, w i r d versuchen, die 
fcen zu bergen. 

'J. Mit dem neuen Raa-
P Temple Mil ls i n St?a*. 
andon verfügt Großbri-
;r den modernsten Ran-
f, der mit einem Kosten-
o n 2,5 Millionen Pfund 
vier Jahren gebaut wa-
Radargeräten und elek-
Rangierhilfen ausgestat-
itzt 15 Rangierbahnhöie 
gen A r t . A u f den übet 
:ter langen Gelände köa-
4500 Waggons abgefc* 

i . Elektronische und Ra-
i r f a s s c n die einzelnen 
e i m Abrol len über des 
inhof und bewirke» 
ad Auslaufen auf < 
eisen automatisch nach 
d Geschwindigkeit. Wag' 
rüher fünf bis sechsmal 
werden mußten, benöti-
ur noch eine Fahrt , um 
ntesRichtungsgleis zu er 

NT. Der neue E a r l of Bre-
rklärte i n London, a 
ächst seinen Posten als 
britischen Regierung bei-
is er wisse , ob er außer 
Titel auch noch Vernrö 

arten habe. Der E a r l , der 
itel von seinem jetzt ge; 
Vater geerbt hat, ist 
ad hat bisher unter dem 
Namen Tohn Cambell 

i recht als Gärtner, Film 
l und Holzhacker gelebt, 
rdient er immerhin 1410 
Woche. V o n seinem V& 
m er sich vor 16 Tahren 
iinte der frischgebackene 
i ein „Zuchtmeister'' ge* 
n Vermögen des Versto 
k t e n einst z w e i Schlös-
) Hektar L a n d in Schott' 
j in Herrenhaus mit IM 
/ ievie l davon noch übrig 
h erst herausstellen. 

Schäden in Höhe von 
mndert Millionen Francs 
l Großbrand an, der in 
lie Rüstungsindustrie af 
hemischen W e r k i n dem 
Pariser Vorort Boulogne 
nfolge des erfolgreichen 
; von einigen Feuerlösdr 
iten mehrere Benzinbe* 
der Entzündung bewahrt 
ehrere umliegende Hau-
geräumt worden. 

Sidney Beeilet, einer de! 
ißen des klassischen Tazz 

korene Liebling von P a ' 
dter von 68 Tahren in der 
opole gestorben, die ihm 
i Heimat gewesen war. 

J N B U R G . [Westmalenjj 
rwerker fanden den To" 
dem ehemaligen Müitaft 
in Dreierwalde (Westtl 
kanische Fünf-Zentner* 
schärfen wollten. Der 45-
iffeuerwerker des RegKj* 
ks Münster, Werner Uj* 
ünster, und sein 42iähr*' 
leiter, Julius Kunze aus 

die schon Hunderte von 
Dern unschädlich gemacfl 
eiteten bereits eine Stufl' 
Entfernung des Langze»' 
ls die Bombe detonierte-
iilung der Tecklenburg 
rden durch die ExplosioD 

, die auf freiem Feld laß' 
eren Personen verletzt. 

A U F D E M SÜDLICHSTEN Z I P F E L D E R N O R D I N S E L 
v o n Neuseeland liegt dessen schöne Hauptstadt Wellington. Über 140 000 Einwohner zählt die 
Hafenstadt, die zahlreiche Werften und eine bedeutende Eisenwarenindustrie birgt. Auch 
Fleischwaren werden hier industriell verarbeitet. Die Stadt ist Sitz einer Universität. 

Neuseeland h a t zwe i M i l l i o n e n E i n ­
wohner . N e u n Z e h n t e l v o n i h n e n s ind 
Engländer, Schotten, W a l l i s e r u n d 
I r e n , einschließlich einiger Tausend 
nach d e m letzten W e l t k r i e g e inge­

w a n d e r t e r „Neubürger" , d ie ebenfalls überwie ­
gend aus E n g l a n d s tammen. 

Die Neuseeländer betrachten sich stolz als 
die treuesten U n t e r t a n e n der br i t i schen K ö ­
nigin. Das Engl isch, das sie sprechen, is t so 
r e i n , daß die benachbarten A u s t r a l i e r sagen, 
selbst e in Oxford -Pro fessor hätte S c h w i e r i g ­
k e i t e n , es zu verstehen. D ie Neuseeländer r e ­
vanchieren sich für diesen Nadelst ich, i n d e m 
sie den A u s t r a l i e r n v o r w e r f e n , deren Englisch 
sei e i n ganz vulgärer D i a l e k t . 

Unbesiegte Eingeborene 
A u f Neuseeland leben heute noch ungefähr 

125 000 Maor i s . Sie leben seit über e inem 
J a h r h u n d e r t f r i e d l i c h m i t den Weißen zusam­
men. D ie H e r k u n f t dieses braunhäutigen V o l ­
kes u m g i b t e i n d ichter Schleier der G e h e i m ­
nisse. M a n v e r m u t e t l ed ig l i ch , daß i h r e V o r ­
f a h r e n v o n e iner überbesiedelten Südseeinsel 
— möglicherweise T a h i t i oder H a w a i i — 
Stämmen u n d sich v o r e inem Jahrtausend 
aufmachten, u m eine neue H e i m a t zu suchen. 

E in ige J a h r h u n d e r t e später fo lgte d ie z w e i ­
te, geschichtlich d o k u m e n t i e r t e Invas i on der 
Maor is . Damals w u r d e n d ie letzten U r e i n w o h ­
ner der neuseeländischen I n s e l n ausgerottet . 
V o n i h n e n we iß m a n heute fast gar nichts 
mehr . 

A b e l T a s m a n , der holländische Seefahrer, 
w a r der erste Weiße, der die K u n d e v o n 
„Niew Zee land" nach Europa brachte. D ie 
Holländer versuchten, d ie Westküste der I n ­
seln zu e r k u n d e n , aber die kriegerischen M a ­
oris v e r h i n d e r t e n a l le Landungsversuche. A u f 
den L a n d k a r t e n der W e l t erschien z u m e r ­
sten M a l Neuseeland, doch es b l i eb i m w e ­
sentlichen der Phantasie der Zeichner über ­
lassen, seine Gestalt festzulegen, denn w i e 
groß d ie I n s e l n w a r e n , wußte n iemand . 

E r s t Kapitän Cook gelang, es i n der z w e i ­
t e n Hälfte des 18. J a h r h u n d e r t s , neuseelän­
dischen Boden zu betreten. E r hißte den 
U n i o n Jack u n d n a h m die I n s e l n für E n g ­
l a n d i n Besitz. I m M u t t e r l a n d w a r m a n v o n 
der N e u e r w e r b u n g alles andere als begeistert. 
E r s t als der Kapitän L o n d o n l a u f e n d m i t 
farbenfrohen u n d opt imist ischen Ber i chten 
bombardierte , regte sich das Interesse. L a n g ­
sam k a m e n die ersten weißen Ansiedler . D a n n 
aber w u r d e G o l d gefunden, u n d der E i n w a n ­
derers trom schwol l an . 

Die M a o r i s le isteten e r b i t t e r t e n W i d e r s t a n d 
gegen die E i n d r i n g l i n g e , u n d den B r i t e n ge­
l a n g es n icht , die Eingeborenen zu schlagen. 
Langwier ige V e r h a n d l u n g e n führten schließ­
l i ch zu einer f r ied l i chen Lösung. Seitdem 
herrscht Fr ieden auf Neuseeland. 

Der Staat sorgt für alles 
Die Neuseeländer s ind Super la t iven abhold. 

Sie rühmen sich auch k a u m i h r e r E r r u n g e n ­
schaften, o b w o h l sie a l len G r u n d dazu hät­
ten. Das L a n d , das sie bewohnen, ist zwar 
n u r etwa so groß w i e I t a l i e n , u n d doch steht 
es m i t 40 M i l l i o n e n Schafen u n d einigen M i l ­
l i onen R i n d e r n an d r i t t e r Stel le m i t seiner 
B u t t e r p r o d u k t i o n u n d an v i e r t e r m i t seinen 
Wol laus fuhren . 

Das neuseeländische P f u n d ist eine der so­
lidesten Währungen der Wel t . Arbe i t s l o s ig ­
k e i t ist auf der Inse l nahezu unbekannt . Der 
Staatshaushalt ist ausgeglichen, u n d der L e ­
benshaltungsindex l i eg t ausgesprochen n iedr ig . 

A ls Wohl fahrtss taat sucht Neuseeland sei ­
nesgleichen. Die 40-Stunden-Woche ist ebenso 
gesetzlich v e r a n k e r t w i e der arbeitsfreie Sams­
tag. Aerzt l i che Betreuung , K r a n k e n h a u s a u f ­
enthalte u n d Operat ionen s ind i m Rahmen 
des staatlichen Gesundheitsdienstes kos ten ­
los. Der Staat gewährt K i n d e r b e i h i l f e n u n d 
aahlt für alle Alterspensionen. 

Die Löhne auf den Inse ln s ind so hoch, 
daß der ungelernte A r b e i t e r einen Lebens­
standard hat , der i n anderen Ländern dem 
des Mitte lstandes entspricht . E i n Pro le tar ia t 
g ibt es nicht . Die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Klassen s ind so sehr verwischt , daß ' 
m a n ohne Ueber t re ibung behaupten k a n n , es 
gäbe i n Neuseeland fast n u r einen M i t t e l ­
stand. 

L a u t Stat i s t ik haben fast al le Neuseelän­
der i h r eigenes Haus. Nach der gleichen a m t ­

l ichen S t a t i s t i k hat das Haus des H e r r n J e ­
d e r m a n n i n Neuseeland fünf Z i m m e r u n d 
w i r d von sechs bis sieben Personen bewohnt . 
Kennzeichnend für die fast paradiesischen 
Verhältnisse auf den Inse ln is t es, daß b e ­
re i ts v o n e inem sozialen Nots tand gesprochen 
w i r d , w e n n m e h r als sieben Personen i n 
e inem solchen Durchschnittshaus wohnen 
müssen. 

W e r sich e in besonders langes Leben e r ­
träumt, für den ist Neuseeland das r i cht ige . 
Die Inse ln haben nicht n u r die niedrigste 
Säuglingssterblichkeit, sondern auch die höch­
ste durchschnitt l iche Lebenserwartung . 

M a n sollte annehmen, daß Neuseeland auf 
G r u n d a l ler dieser Umstände das Z i e l z a h l ­
loser E i n w a n d e r e r sein müsse, aber dem i s t 
n i cht so, v o r a l l em wegen der v o n der Re ­
g i e rung festgesetzten, recht n iedr igen Quote 
für E m i g r a n t e n . Diese Einschränkung w i r d 
d a m i t begründet, daß es wegen B a u a r b e i t e r ­
mange l an Wohnungen für E i n w a n d e r e r 
fehle. 

Schönes Wellington 
Die H a u p t s t a d t des D o m i n i u m s Neuseeland 

l i egt auf der Nord inse l . Sie heißt W e l l i n g t o n , 
ist n i cht gerade eine Metropo le i n unserem 
Sinne, steht aber dafür i n .dem Ruf , eine der 
schönsten Hauptstädte der Erde zu sein. Auch 
i m Ze i ta l ter der W o l k e n k r a t z e r g i b t es i n 
W e l l i n g t o n keine Hochhäuser, denn das I n ­
selreich ist , w o r a n die Bewohner i m m e r w i e ­
der e r i n n e r t werden , vulkanischen Ursprungs . 
Dementsprechend s ind l a u t baupolizei l icher 
Vorschr i f t Hochhäuser verboten. 

Ze i t i s t i n W e l l i n g t o n noch nicht Geld . M a n 
hat es nicht e i l i g , abgesehen v o n den A r b e i ­
t e r n i m Hafen , denen m a n es ansieht, daß 
sie nicht gerade begeistert davon s ind , w e n n 
sie i m A k k o r d schaffen müssen, w e i l die Ree­
der le ider die Ze i t e i n k a l k u l i e r e n . 

I n den K l u b s u n d Cafes l iest m a n seine 
Ze i tung , die neben den l oka len u n d n a t i o ­
nalen Neuigke i ten auch den Nachrichten aus 
der übrigen W e l t großen Raum geben, aber 
ernst l i ch interessiert sich n iemand für d ie 
Spannungen i n Europa. M a n las von der B e r ­
l i n - K r i s e u n d den geplanten Konferenzen, die 
sie beheben hel fen sollen, aber i r g e n d w i e 
ver l i e ren diese Dinge durch den großen geo­
graphischen Abstand i h r e Realität. Selbst die 
I n n e n p o l i t i k interessiert n u r am Rande. W i e 
sol lte sie auch, wo es keine nennenswerten 
Gegensätze gibt . N u r vor den Wahlen e r h i t z t 
m a n sich — soweit das den Neuseeländern 
überhaupt möglich ist . 1949 w u r d e die L a b o u r -
Parte i nach 14jähriger Regierungszeit abge­
löst. Für die Niederlage w a r , so seltsam das 
k l i n g e n mag, i n nicht ger ingem Maße die 

D U R C H V I E R R O H R E 
strömt der Naturdampf der heißen Quellen vom 
Wairakei -Tal zur neuen Thermalstation in 
Wairakei . Die K r a f t der Geysire ist sehr groß. 

Z W I S C H E N S Ü D S E E U N D S Ü D P O L 
„Land der langen weißen Wolken" — so nennen die Maori ihre Heimat Neuseeland. 

In einer Zeit, da die abgelegensten Punkte der Welt in den Schlagzeilen der Zeitungen 
plötzlich auftauchen, vergeht in Neuseeland die Zeit, ohne daß irgend etwas besonders 
Aufregendes passiert. Das aber bedeutet nichts anderes, als daß Neuseeland eines der letz­
ten Paradiese der Erde ist, iin seltsames Paradies freilich, denn es gleicht in mancher 
Beziehung einem in die Südsee verpflanzten Stück England. 

E r b i t t e r u n g der F r a u e n über den M a n g e l a n 
Nylonstrümpfen m i t v e r a n t w o r t l i c h . D ie K o n ­
servat iven gewannen, ohne daß sich dadurch 
i rgend etwas Wesentliches geändert hätte. I m 
November des vorvergangenen Jahres k a m 
bei den Wahlen L a b o u r wieder ans Ruder . 
Den Ausschlag gab das Versprechen der L a ­
b o u r - P a r t e i , den steuerfre ien B e t r a g für E i n ­
kommensteuerpf l i cht ige u m r u n d 290 M a r k 
m e h r zu senken, als es die K o n s e r v a t i v e n 
v o r h a t t e n . Diese 290 M a r k entschieden d ie 
Niederlage der K o n s e r v a t i v e n . 

Wer daraus schließen w o l l t e , daß die N e u ­
seeländer sehr h i n t e r dem Geld her seien, 
der i r r t . E r braucht n u r den Versuch zu u n ­
ternehmen, bei e inem dienstbaren Geist i n 
W e l l i n g t o n ein T r i n k g e l d anzubr ingen, u m 
festzustellen, daß das sehr schwer ist . M a n 
verd ient i n Neuseelands Haupts tadt so v i e l , 
daß m a n auf T r i n k g e l d e r k a u m W e r t legt . 

IND. OZtAN 

D I E D O P P E L I N S E L 
Neuseeland, britisches Dominium seit 1907, ist 
durch die etwa 2000 Kilometer breite T a s m a n - , 
See vom australischen Kontinent getrennt. 

WASSERFÄLLE 
die i m Winter einfrieren, und heiße Quellen, 
die die Maoris zum Bade locken, findet m a n 
gleichzeitig im Zauberreich von Neuseeland. 

Neuseeland h a t v o n fast a l l e n T e i l e n M i t ­
t e l - u n d Nordeuropas etwas — v o n der 
Schweiz d ie A l p e n , d ie schneebedeckten Berge 
u n d d ie Gletscher, v o n E n g l a n d die p a r k a r ­
t i g e n Landschaften u n d d ie K a t h e d r a l e n , v o n 
Norwegen d ie zerklüfteten F j o r d e u n d v o n 
I s l a n d d ie Geiser. I n der Region der heißen 
Quel len l i egt W h a k a r e w a r e w a , das seltsamste 
D o r f des D o m i n i u m s u n d eine der se l t sam­
sten Ortschaften der E r d e überhaupt. 

W h a k a r e w a r e w a s Haus f rauen gehen z u m 
Kochen an einen der zahllosen k o c h e n d h e i ­
ßen Teiche. D i e Frühstückseier hängt m a n i n 
e inem geflochtenen Körbchen ins Wasser, nach 
v i e r M i n u t e n z ieht m a n sie heraus, u n d f e r ­
t i g i s t das Frühstück. 

E i n anderer Teich w i r d a l lgemein für das 
Kochen v o n Gemüse bevorzugt , e i n d r i t t e r 
i s t dem Kochen v o n P u d d i n g vorbeha l t en . 
Fast jede F a m i l i e h a t n i c h t n u r eine, sondern 
mehrere heiße Que l l en z u m Baden. A l l e r d i n g s 
m e i n t es d ie N a t u r m i t i h r e r kostenlosen 
Wärmespende etwas zu gut , u n d so k o m m t 
es, daß der H e r r Papa m a n c h m a l morgens 
neben dem Haus e in Loch schlagen muß, d a ­
m i t der D a m p f , der u n t e r dem gesamten 
D o r f brode l t , e i n S i cherhe i tsvent i l hat . Sonst 
könnte es nämlich passieren, daß er sich g e ­
n a u u n t e r dem Haus e inen A u s w e g sucht. 

D ie Bewohner v o n W h a k a r e w a r e w a leben 
für unsere B e g r i f f e recht gefährlich, aber sie 
fühlen sich ganz w o h l dabei . Sie möchten a u f 
i h r e kostenlosen Bäder u n d d ie ebenso b i l l i g e 
w i e prakt ische Kochgelegenheit n i cht v e r z i c h ­
ten . Dazu k o m m t noch, daß d ie Quel len h e i l ­
kräftig s ind u n d die M a o r i s , d ie i n j e n e m 
D o r f e leben, diese Heilkräfte au f das W i r k e n 
i h n e n wohlgesonnener Geister zurückführen. 

Das verschlossene Paradies 
Die M a o r i s leben v o r n e h m l i c h au f d e r 

Nord inse l . Sie haben t r o t z i h r e r B e k a n n t ­
schaft m i t der Z i v i l i s a t i o n i h r e a l t en S i t t e n 
g e w a h r t . I h r e Legenden erzählen v o n v i e l e n 
Pr inzen u n d Prinzessinnen. O b sie j e gelebt 
haben, vermochte b isher k e i n weißer Forscher 
z u ergründen, aber w a r u m sol l ten sie es nicht? 
I n Neuseeland g i b t es so v i e l e seltsame D i n g e , 
daß m a n selbst d i e phantas ievo l l s ten L e g e n ­
den für w a h r h a l t e n möchte. Z u diesen S e l t ­
samkei ten gehört 'der K i w i , e i n e twa hühner ­
großer Voge l , der weder Flügel noch e inen 
Schwanz h a t . Tagsüber is t er fast b l i n d , doch 
sobald es d u n k e l w i r d , i s t e r i n seinem E l e ­
ment . D a n n geht er a u f J a g d nach Würmern. 

D e r T u a t a r a , ebenfal ls eine Besonderhei t 
Neuseelands, g le icht e inem U r w e l t s a u r i e r i n 
Min ia turausgabe . E r i s t der letzte V e r t r e t e r 
e iner längst ausgestorbenen Klasse v o n R e p ­
t i l i e n , deren V o r f a h r e n d r e i A u g e n h a t t e n . 

W e r be i uns als Spor tang ler eine zehnpfün-
dige Fore l l e landete , der hätte es schwer, s e i ­
nen F r e u n d e n weiszumachen, daß er i h n e n 
k e i n A n g l e r l a t e i n au fb inden w o l l t e . I n N e u ­
seeland würde der gleiche Petrijünger es sich 
n i cht e in fa l l en lassen, m i t seinem F a n g z u 
p r a h l e n , er würde höchstens ' entschuldigend 
m u r m e l n : „Naja, w a r etwas u n t e r d e m D u r c h ­
schni t t . " A u f den I n s e l n b r a u c h t m a n k e i n e 
A n g e l k a r t e . D o r t g i b t es so v ie le F o r e l l e n , 
daß d ie Behörden d a n k b a r s ind , w e n n j e ­
m a n d e i n paar wegfischt , w e i l sie sich zu 
schnell u n d re ichl i ch v e r m e h r e n . 

Neuseeland i s t auch heute noch e i n P a r a ­
dies, aber gerade das k a n n den I n s e l n e i n ­
m a l z u m Verhängnis we rd e n , denn sie s i n d 
so dünn besiedelt, daß sie sich aus eigener 
K r a f t n i cht ver te id igen können. Neuseeland 
könnte nach der M e i n u n g der E x p e r t e n 30 
M i l l i o n e n Menschen mühelos ernähren, aber 
i m Gegensatz zu A u s t r a l i e n i s t es an e iner 
s t a r k e n E i n w a n d e r u n g n i cht interessiert . Es 
hält d ie P f o r t e n z u m irdischen Paradies v e r ­
schlossen. 

B L I C K A U F D E N H O C H R A G E N D E N M O U N T E G M O N T 
den zweithöchsten Berg der Nordinsel von Neuseeland, dessen Höhe nur vom Mount Ruapehu 
übertroffen wird . Der Alpinist kommt i n dem gebirgigen Gelände durchaus auf seine Kosten. 
Das K l i m a der Inse l hat meist den Charakter des Mittelmeeres; die Westküste ist r a u h . 
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8.000 Tote in den Strassen von Paris 

„Soft drinks" gegen Bier 
BONN. Ist der Bierdurst der Deutschen 
erloschen? Wendet sich der Deutsche v o m 
Bier ab? Solche Fragen kennzeichnen den 
Tenor der Jahresberichte fast al ler deut­
schen Brauereien. Es klängt zuwe i l en so, 
als ob die deutschen Brauereien sich des­
wegen Sorgen machen. Vorläufig s ind das 
aber noch sehr geringe Sorgen. Die A k ­
t i o n der deutschen Brauereien w e r d e n an 
den Börsen m i t am höchsten n o t i e r t , bis 
e t w a zu 900 Prozent des Nennwertes . 
Die D i v i d e n d e n können sich sehen lassen. 
Die Dor tmunder Union-Brauere i , w o h l die 
größte der Bundesrepubl ik , zahlt i h r e n 
Aktionären .für 1958 17 Prozent gegen 12 
Prozent i n den vorhergegangenen Jahren. 
Es würde lächerlich erscheinen, w o l l t e n 
die deutschen Brauereien anfangen zu 
klagen. V o n al len Wirtschaftszweigen er­
lebten die Brauereien m i t den stärksten 
Aufschwung. Das erklärt sich al lerdings 
daraus, daß i m Kriege u n d auch schon 
Jahre zuvor d ie Qualität des Bieres sehr 
v i e l schlechter geworden war , u n d die a l ­
te Güte erst w ieder einige Jahre nach der 
Währungsreform erreicht wurde . 

Nachdem n u n die Deutschen einige Jah­
re lang i h r e n D u r s t m i t gutem deutschen 
Bier haben s t i l l en können, scheint j e tz t 
eine Sättigung erreicht zu sein. Der d r i n ­
gendste Bierdurst i s t gelöscht. Das Bier, 
das Nationalgetränk der Deutschen, 
scheint sogar bedrängt. D i e H a u p t k o n k u r -
renten s ind , ähnlich w i e für den W e i n i n 
Frankreich, i n I t a l i e n u n d anderen k l a s ­
sischen Weinländern, die verschiedenen 
a lkoho l f re ien Getränke, die sich als M i ­
neralwasser, als Säfte u n d Moste.als „soft 
d r i n k s " , w i e djeAni^elsachsen sagen,durch; 
gesetzt haben. 2 Gründe sprechen h ier m i t 
Einanal i s t es, w i e der eben .erwähnte 
englische Ausdruck erkennen läßt, d ie 
amerikanische Lebensweise, die -sich unter 
dem Einfluß der amerikanischen Besat­
zungstruppen u n d andereMomente durch­
gesetzt hat . Coca Cola i s t für d i e deut­
schen Bierbrauere ien dasselbe ro te Tuch 
w ie für die We inbauern i n I t a l i e n u n d 
Frankreich. Zweitens i s t es d i e A n g s t v o r 
dem Manager-Tod, d i e d e n A l k o h o l m e i ­
den läßt M i t d e m wachsenden W o h l s t a n d 
erlangt außerdem der W e i n e ine steigen­
de Bedeutung. Es w i r d sehr v i e l m e h r 
W e m getrunken als früher. 

V o n einer fühlbarenKonkurrenz für das 
Bier k a n n m a n aber i n bezug auf d i e ver­
schiedenen a lkoho l f re i en Getränke durch­
aus sprechen. A m deutl ichsten zeigt sich 
das be i e inem Vergleich m i t der Vorkr iegs 
zeit . Gegenüber damals i s t der Verbrauch 
v o n Bier p r o K o p f u n d Jahr v o n 70 auf 
82 L i t e r gestiegen, der Verbrauch v o n a l ­
koho l f re i en Getränken dagegen v o n 10 
auf 29 L i t e r , der Verbrauch v o n Bier also 
u m 17 Prozent, der v o n a lkoho l f re i en Ge­
tränken aber auf fast das Dreifache.Dabei 
i s t der Gesamtverbrauch an Getränken 
aler A r t w e n i g verändert D ie a l k o h o l ­
f re ien Getränke haben andere schon ver-

Bierverbrauch läßt nach 
drängt, so zum Beispiel den Kaffee-Ersatz 
der auch heute noch i n den ärmeren 
Schichten m i t einem Verbrauch v o n 63 
L i t e r n je Kop f u n d Jahr gegen 120 L i t e r 
vor dem Kriege eine erhebliche Rol le 
spielt . Zurückgegangen ist auch der Ver ­
brauch v o n Mi l ch , gestiegen dagegen der 
von Bohnenkaffee, der i m Gegensatz zur 
Vorkr iegsze i t je tzt über dem von Kaf ­
fee-Ersatz l iegt , der v o n Tee u n d W e i n , 
also der Verbrauch von teureren Geträn­
ken. 

Die Herste l lung a lkohol fre ier Getränke 
ist m i t dem erhöhten Absatz zu einem 
wicht igen Industr i ezwe ig geworden. Der 
Umsatz l iegt bei e twa 1 M r d . D M jährlich. 
Anste l le der Kel ler u n d Waschküchen, i n 
denen vor dem Kriege noch viel fach die 
n u r am O r t abgesetzten a lkoho l f re i en Ge­
tränke hergestel lt w u r d e n , s ind n u n gro ­
ße Fabrikanlagen getreten, die i h r e Ge­
gleichen Namen anpreisen u n d absetzen, 
tränke überall i m Bundesgebiet unter dem 
Vie le dieser Betriebe w u r d e n v o n den 
Brauereien errichtet . D i e Brauereien ha ­
ben also sehr weitschauend gehandelt . 
Sie haben sich den au fkommenden neuen 
Konkurrenten , , sobald er eine Gefahr zu 
werden schien, angegliedert, u n d setzten 
i h r e n großen Vertr iebsapparat i n den 
Dienst des Absatzes a lkohol fre ier Geträn­
ke. 

Der erhöhte Absatz a lkohol fre ier Ge­
tränke ist zugleich eine Folge der ge­
schickten Werbung . Es scheint so, daß d ie 
deutschen Werbefachleute am meisten 
Fantasie entwicke ln , w e n n es sich d a r u m 
handelt , den D u r s t zu s t i l l en . W i e der 

Bierabsatz dusch d ie geschickte Parole ge­
fördert w u r d e "Bier i s t mehr w e r t , denn 
es hat Nährwert", so w i r d jetet überall 
der Slogan verbre i te t „Durst kennt keine 
Jahreszeit", u m zu erreichen, daß man 
auch i m W i n t e r mehr alkohol fre ie Geträn­
ke zu sich n i m m t 

PARIS. E inen Rekord haben die Pariser 
Pol iz isten aufgestel lt . Die i m V o l k s i n u u d 
„Flies" genannten Beamten, m i t kurzen 
Peler inen u n d weißen Stöckchen ausge­
rüstet, führten bisher e in recht nachsich­
tiges Regiment auf den Straßen der f r a n ­
zösischen H a u p t s t a d t N u n aber halben 
sie a l t e i n i n dar „Blauen Zone" , die das 
Geschäftszentrum, d ie Charrtps Elysees, 
d i e Gegend u m die Oper u n d die w i c h t i g ­
s t e n Einkaufsstraßen einschließt, i m ver­
gangenen M o n a t wegen falschen Parkens 
30S75 Geldstrafen verhängt I n ganz Pa­
r i s w a r e n es 123529. I n der Fünfmiüionen-
sitiadt f ahren nahezu eine M i l l i o n A u t o s . 
Die Unfa l l zahlen w a r e n i n letzter Z e i t 
a larmierend gestiegen. Deswegen die 
Strenge. 

I m vergangenen Jahr hatte es i m P a r i ­
ser V e r k e h r 8000 Tote u n d über 30.000 
Verletzte gegeben. Deshalb w u r d e n die 
Strafen für Verkehrsvergehen drastisch 
erhöht, 6000 bis 36000 Frc . das s ind etwa 

j 500 bis 3000 Kr. k a n n man jetzt l oswer -

Berufsausbildung im Eisenerzbergbau 
der Montanunion 

A m Ende der Studienreise des Unter ­
ausschusses „Berufsausbildung i m Erz­
bergbau" haben die Te i lnehmer am 29. 
A p r i l 1959 i n Salzgitter i m Laufe der 
Schlußbesprechungen der Hohen Behörde 
vorgeschlagen, eine Reihe v o n Maßnah­
men zu ergrei fen u n d z u erle ichtern, d ie 
geeignet sein können, die Berufsausbi l ­
dung i m Eisenerzbergbau der Gemein­
schaft zu fördern. 

Diese Vorschläge betre f fen insbeson­
dere: die Durchführung eines Austausches 
v o n A u s b i l d e r n u n d jungen Bergarbei ­
tern — d ie Schaffung eines i n t e r n a t i o n a ­
l e n Aushüdungszentrums — die V o r b e r e i ­
tung v o n we i t e ren I n f o r m a t i o n e n über 
Ausbi ldungsmethoden - die Durchführung 
v o n Untersuchungen einiger wicht iger A s ­
pekte der A u s b i l d u n g i m Eisenerzberg­
bau . 

Diese Studienreise w a r v o n der H o h e n 
Behörde vorbere i tet w o r d e n m i t demZie l , 
d ie M i t g l i e d e r des Unterausschusses über 
die Arbe i t swe ise der wicht igsten A u s b i l -
dungsrichtungen des Erzbeigbaus derGe-

meinschaft zu in fo rmieren , Vergleiche u. 
Gegenüberstellungen der AusÜa-ldungsme-
thoden zur gegenseitigen Anregung anzu­
stel len sowie eine zweite Phase der A r ­
bei ten des Unterausschusses vorzubere i ­
ten. 

den, w e n n m a n an Kreuzungen gefähi-
l ieh überholt, die a l lgemein gültige Vi», 
f a hr t v o n rechts nicht beachtet oder j 
falscher Richtung durch eine Einbahnsta. 
ße fährt Auch m i t Gefängnis bis zu adt 
Tagen Werden Verkehrssünder dieser Alt 
bedroht . Baaken a n unübersichtlichen ! 
l e n w i r d m i t eben so hohen Straßen gj. 
a h n d e t Das b isher übliche Redttsemte 
gen be i r o t e m Licht w u r d e verboten. 
sich i n der „Blauen Zone" e in Parkv«. 
geben zuschulden k o m m e n läßt, das ! 
w e r die zulässige Parkdauer v o n 90 Mii» 
ten überschreitet, w i r d w e i t e r h i n mit au 
100 belg. Fr . bestraft . 

Aus ländem gegenüber s i n d d ie Paris« 
Poüzistem al lerdings w e i t e r h i n nachsidt 
t i g u n d höflich. E i n Fremder der seine: 
Wagen über Gebühr, lange i n der „Blaua 
Zone" abgestellt hat , w i r d nicht die übt 
che barsche A u f f o r d e r u n g sich auf den 
nächsten Pol ize irevier z u melden, ans» 
ner Windschutzscheibe vor f inden . Stau 
dessen l i es t er, eine freundliche Mahnus 
„Lieber ausländischer F r e u n d ! Wenn m. 
sich i n Paris a ls A u t o f a h r e r bequem w 
ohne Aerger bewegen w i l l , empfiehlt ei 
sich folgendes z u beachten: [es folget 
verschiedene Hinwe i se ) . Sie haben gegs 
Vorschr i f t N r . 7 verstoßen. I h r Fehler Ja 
indes ke ine Folgen, doch b i t t e t Sie 
Komitee für Tour i smus i n Paris , das ! 
über I h r e Anwesenhe i t f reut , .und ds 
Polizeipräfekt, der an Ihre Sicherte 
denkt , vernünftig z u se in u n d die V» 
schritten zu beachten. Danket " 

Mitleid einer Stadt erschwindelt 
H O F (.Saalej Tdeferschüttert n a h m dieser 
Tage die BeMölkernng v o n Hofhund Umge­
bung zur Kenntn i s , w i e unerhört das i n 
einem Barackenlager lebende Rentnerehe-
paar Krause v o m Schicksal geschlagen 
w u r d e . Durch e in entsetzliches A u t o b u s ­
unglück zwischen D o r t m u n d u n d Köln 
sei n u n die W i t w e des v o r z w e i Jahren 
tödlich verunglückten Sohnes R o l f K r a u ­
se m i t i h r e n v i e r K i n d e r n i m A l t e r z w i ­
schen z w e i u n d acht Jahren ums Leben 
gekommen. Esst e i n halbes Jahr zuvor 
h a t t e n d ie Ho fer -Zeitungsleser er fahren, 
daß das Ehepaar Krause innerha lb v o n 
18 Monaten durch tödliche Unfälle seine 

Der Tod kommt mit der Post 
Rätselhafte Verbrechen erschüttern immer die Oeffentlichkeit 

Aber die Kriuiin allsten kennen das System 
B E R L I N . F r a u S . hatte Geburtstag. Entge­
gen ihrem Plan, von dem sie ihren Be­
kannten erzählt hatte, niemanden einzu­
laden, gab es in ihrem Hause doch eine 
kleine Feier . F r a u S . hatte ein Kaffee­
kränzchen improvisiert Sie öffaete die 
Schachtel Pralinen, die mit ainer nicht un ­
terschriebenen Grußkarte zusammen 
durch die Post gekommen war. Nun bot 
sie ihren Gästen die Pralinen an . Der 
Nachmittag ver'iaf harmlos und angeregt. 
Aber als die Gäste gehen wollten, brach 
plötzlich ein'junges Mädchen zusammen.' 
Der Arzt der b a l d darauf eintraf, stellte 
eine Vergiftung fest I m Krankenhaus 
konnte das Mädchen noch gerettet wer­
den. Später untersuchte man die Pral i ­
nen. Es war noch eine darunter, die mit 
Gift präpariert war. F r a u S . hatte das Op­
fer sein sollen. Und der Mörder hatte da­
mit gerechnet, daß sie ihren Geburtstag 
allein begehen und deshalb nur selbst 

Telefonanruf : 
„Sie müssen sterben!" 

L O N D O N . M i t leichtemGraueo. beg ibt sich 
die britische Fernsehansagerin Jean M o r ­
ton an j edem M o n t a g ins Studio. . Sie weiß 
genau - e twa gegen 16 U h r w i r d eine U n ­
bekannte anru fen u n d t r a u r i g flüstern: 
„Es i s t schrecklich, aber Sie müssen b a l d 
sterben! Es w i r d e in U n f a l l sein. N i e m a n d 
k a n n etwas dagegen machen!" 

So geht es n u n schon seit gut acht W o ­
chen. I m m e r w i e d e r versteht es d i e A n ­
r u f e r i n sich m i t der 31jährigen Jean M o r ­
t o n verb inden z u lassen.,, Ich b i n eine a l ­
te F r e u n d i n v o n i h r " , sagt sie, oder „Ich 
habe i h r etwas äßerst Wichtiges m i t z u ­
t e i l en ! Es hande l t sich u m einen Todes­
f a l l i n der Fami l ie ! ' ' Jedesmal s te l l t sie 
sich unter e inem anderen Namen vor , 
e inmal als F r a u Josephs, dann als F r a u 
Prankelmann, F r a u M a y e r oder F r a u M c -
Duf fy , Den Mädchen i n der Telefonzentra­
l e des p r i v a t e n Fernsehsenders A T V i n 
Biamingham fällt das langsam auf die 
Nerven . Es is t schon vorgekommen, daß 
sie d ie Fremde an der Stimme erkannten 
uad sich weigerten , sie m i t der Ansager in 
au verb inden . D a n n mahnte die Unbe­
kannte erregt : „Sie müssen es t u n ! Sonst 
kommen auch Sie utos Leben! " 

W i r k l i c h gedroht h a t sie noch niemals . 
Das k a n n natürlich auch Verste l lung sein. 
I m m e r erklärte sie, Jean M o r t o n werde 
durch einen U n f a l l sterben. Dabei erweckt 
sie den Anschein, als sei sie selber v o n 
dem „Unausbleiblichen" t i e f erschüttert. 
Es besteht i m m e r h i n die Möglichkeit, daß 
es sich u m eine eifersüchtige Ehefrau 
handelt , deren M a n n z u sehr v o n der schö 
nen Ansager in schwärmt u n d die darum 
einen seltsamen Nervenkr ieg gegen Frau 
M o r t o n führt 

Die derar t verfo lgte Chefansagerin i s t 
verheiratet u n d hat z w e i Kinder , e in zehn­
jähriges Mädchen u n d einen achtjährigen 
Jungen. 

Jean M o r t o n n i m m t an., daß sie-es w a h r ­
scheinlich m i t einer verrückt gewordenen 
S p i r i t i s t i n zu t u n hat , die sich e inbi ldet , 
sie könne i n de Z u k u n f t sehen. W e n n es 
so i s t , dürfte der F a l l nicht ganz ungefähü 
lieh sein. W e n n s o , e i n e I r r e feststel lt , 
daß sich i h r e Voraussage nicht erfüllt, 
k a n n sie darauf ver fa l l en , dem Schicksal 
e in wen ig nachzuhelfen. D a n n wäre die ' 
Ansager in w i r k l i c h bedroht . D ie Pol ize i 
setzt alles daran, der Fremden auf che 
Spur zu kommen . 

die Pralinen essen würde. E i n raffinier­
ter Plan war danebengegangen. 

A b e r o f t — sehr o f t — geht der Plan 
nicht daneben, sondern endet m i t dem, 
was der Absender erreichen w o l l t e : m i t 
M o r d ! Das Schema w i e d e r h o l t sich i m ­
mer wieder , w e i l es — auf den ersten 
Blick, aber n u r auf den ersten! — so ver­
lockend für einen Menschen w i r k t , der 
den Plan hat , z u m Mörder zu werden . 

Sie b i lden sich e in , das „perfekte V e r ­
brechen" zu begehen. Der P lan scheint 
so einfach u n d sicher. Der Mörder braucht 
nicht aus seiner schützenden Anonymität 
hervorzutreten . Ja, er braucht nicht e i n ­
m a l selbst etwas zu t u n . Denn er hat e i ­
nen Kompl i cen . Den ahnungslosen Br ie f ­
träger, der das r a f f i n i e r t eingefädelte 
Verbrechen für i h n ausführt, indem er — 
nichts w e i t e r als seinen Dienst t u t 

Fieberhaft arbeitete die M o r d k o m m i s ­
s ion i n B e r l i n an der Aufklärung eines 
Mord fa l l e s . Diesmal w a r k e i n Postbeam­
ter i m Spiel , aber das Mord-„Schema" i s t 
das gleiche gewesen. 

Der 14jährige Schüler T i l l m a n Z w e y e r 
starb nach dem Genuß eines m i t e inem 
Pflanzenschutzmittel vergi f teten Kuchen­
stückes. Der Kuchen hatte i n e inem Pa­
ket an der Türklinke seiner W o h n u n g ge­
hangen. A u f dem- Papier stand „Für T i l l ­
m a n " . Ahnungslos hatte der Junge das 
„Geschenk" verzehrt . \ 

I m m e r wieder taucht dieses Schema i n 
den A k t e n der K r i m i n a l p o l i z e i auf. Der 
„Mord per Post" f indet immer wieder 
neue Menschen, die i h n versuchen. 

Ahnungslos öffnete die Sekertärin e i ­
nes bekannten Ber l iner Po l i t ikers das 
Päckchen, das m i t der Frühpost einge­
gangen w a r , u n d . . . bezahlte diese H a n d ­
l u n g m i t schweren Verletzungen. Eine 
gewaltige Exp los ion demol ierte den gan­
zen Raum. Der Po l i t iker , der nicht a n ­
wesend war , bÜeb verschont Ueber 40 sol 
eher Sprengstoffpakete haben Eisenho-
w e r u n d le itende Beamte der US-Regie­
r u n g i n den l e t z t e n Jahren e rha l ten . A b e r 
nicht eines konnte die f insteren Pläne der 
Absender i n d ie T a t umsetzen. Geheim-
beämte überwachen jeden Posteingiamg 

Der erste F a l l solcher A r t l i egt lange 
zurück. Es w a r v o r d e m ersten W e l t k r i e g 
i n Oesterreich, als e i n großer M o r d p r o ­
zeß d ie W e l t faszinierte . Nachdem eine 
A n z a h l v o n führenden Militärs nacheim- Fernsehapparat u n d M u s i k b o x s ind k a -
ander un*er den gleichen mysteriösen U m - put t f * 

ständen gestorben w a r , gelang es, den 
Urheber der Verbrechen zu überführen. 
E m Leutnant namens Hofr i chter hat te per 
Post seinen unzähmbaren Ehrgeiz be fr ie ­
digen w o l l e n . Er w o l l t e rasch befördert 
w e r d e n u n d vergi f tete seine Vorgesetzten 
u m auf ihre Posten rücken zu können. 

Es i s t seitdem — über Jahrzehnte hinaus 
das gleiche Schema geblieben — bis zur 
„Hexe v o n W o r m s " . Auch sie verwendete 
die alte Methode u n d schickte vergi ftete 
Pra l inen per Post a n i h r Opfer. A b e r Leut ­
nant Hofr i chter w u r d e gefaßt, u n d die 
„Hexe v o n W o r m s " is t ebenfalls rasch 
überführt w o r d e n . I rgendwo hat also d ie ­
ses System eine schwache Stelle. Aber 
wo? 

Jedes Papier trägt heute Wasserzeichen. 
Jede neue Walze , jede neue F o r m aber i s t 
anders u n d hat k le ine Eigenheiten. Da 
v o n jeder F a b r i k a t i o n i n der F a b r i k M u s ­
ter zurückgehalten werden , läßt sich spä­
ter o f t genau feststel len, aus welchem 
Produktionsgang e in Papierbogen s temm­
te u n d w o h i n d ie Lie ferung ging. Aehnl ich 
verhält es sich m i t Bindfäden, Klebestre i ­
fen u n d Drähten für die Verpackung. 

Schreibt e in Verbrecher die Adresse m i t 
der H a n d , so können die Spezialisten bei 
a l ler Vers te l lung der Schrift i n v i e l en Fäl­

l e n erkennen, welches T i n t e n f a b r i k a t , w e l ­
che F e d e r - A r t verwendet w u r d e , i n w e l ­
cher Landschaft der Absender zur Schu­
le g ing, denn i n jeder Gegend we is t die 
Schulschrift abweichende M e r k m a l e auf. 

Ja, selbst, w e n n derAbsender d'ieAdres-
se aus Zeitungsbuchstaben zusammen­
k leb t , verrät er sich. Der verwendete L e i m 
die Ze i tung , das D a t u m der Ze i tung u n d 
die A r t , w i e d i e Schnit t l in ien ver laufen , 
verraten v i e l über i h n . 

Die K r i m i n a l i s t e n s ind heute soweit , da 
sie sagen können: Es g ibt k e i n perfektes 
Verbrechen. U n d sie begründen das so: 
U m e in Verbrechen zu begehen, muß ein 
Mensch i rgend etwas t u n . Ob er n u n e i ­
nen Revolver abfeuert oder e in verg i f ­
tetes Pcalinempaket i n den Brie fkasten 
w i r f t 

Großen Z u l a u f ha t das N e w Yorker Re­
staurant „Zum W i l d e n M a n n " . A n der 
Eingangstür ließ der W i r t e in Schild an­
br ingen : „Treten Sie ohne Bedenken e in ! 

d r e i Söhne ver l o ren hat te : i m Mai 19K 
k a m der 29jährige R o l f b e i e inem Grübet 
unglütk i n D o r t m u n d ums Leben, vier 
eben später e r t rank se in 30jähriger Bro 
der W e r n e r 'bei Köln i m Rhein , und i : 
A u g u s t 1958 s tarb der 27jährige Siegfri« 
Krause i n e inem Schacht b e i Gelsenkir 
chen d e n Bergmamnstod. U n d nun 
d i e Schwiegertochter Emma m i t ihrer.' 
K i n d e r n ! Fürwahr, eine Tragödie von « 
schotterndem Ausmaß u n d dem Rente 
ehepaaa? als d e n einzigen Ueberlebenda 
der F a m i l i e Krause w a n d t e sich tiefg* 
fühlte Te i lnahme zu. 

E i n e m H o f e r Reporter k a m diese ', 
s ierung v o n Schicksalsschlägen denn t 
nicht ganz geheuer v o r und er beniit 
einen Kondolenzbesuch au zahlreich« 
Fragen a n den 52jährigen W i l h e l m Kra. 
se, die dieser höchst widersprüchlich i 
antwortete . Rückfragen i n Körn und 1 
m u n d ergaben, daß den dort igen Beb.: 
den weder etwas v o n e inem Omnibus 
u n f a l l noch v o n tödlich verunglückte 
Söhnen der F a m i l i e Krause bekannt wai 
V a t e r Krause („Ich habe keine Trän« 
mehr" ) w u r d e d a r a u f h i n v o n der Hofe 
K r i m i n a l p o l i z e i i n die Zange genomn« 
u n d gestand nach mehrstündigem Verh« 
daß er n ie Söhne, infolgedessen auch k» 
ne Schwiegertochter u n d Enkelkinder U 
te u n d daß er das ganze Drama frei 
funden hat te . W a r u m ? 

Hauptsächlich w o h l , u m s k h interessed 
zu machen, ha t te Rentner Krause im M* 
1957 i m Bekanntenkre is d i e Nachricht vol 
tragischen Emde seines Sohnes Rolf v« 
bre i tet . A l s jedoch d ie Beileidsbezeigi» 
gen alsbald nachließen, mußte einen 
nat später e in z w e i t e r Sohn „dran gla» 
ben" u n d so g ing es w e i t e r , bis die Wal* 
he i t herauskam. 

Kurz u. interessani 
Einen neuen E i n f a l l ha t sich Mr. Vfc 

l i a m Histersen i n Los Angeles patenü» 
r e n lassen. Er hat i m K i n o eine Liebs 
br ie fpost eingerichtet. Seitdem ist sfi 
Haus ständig a u s v e r k a u f t Jeder Pkt2 W 
einen k le inen Klappt isch v o r sich mit * 
ner erleuchteten N u m m e r , dazu Scht# 
zeug. I n der Pause k a n n m a n an eü* 
beliebige N u m m e r einen B r i e f schreib» 
den d ie Platzanweiser in a n d ie Kasse 1* 
fördert, w o i h n jeder m i t seiner PlatJ 
te abholen k a n n . Bei 1200 Plätzen solfc 
i n jeder Vors te l lung e t w a 800 Briefe i 
schrieben w e r d e n . Fast . z w e i D r i t t e l ' 
Briefe stammen v o n Mädchen. 

A u f e inem Z i r k u s p l a t z i n England \ 
de e in Elefant v o n e inem Auto vei 
hentl ich angefahren. Das T ier ergriff" 
Fahrer, setzte i h n unsanft i n eine He* 
u n d zertrampelte den Wagen. 

I n Rom tauchte e in Unbekannter i « ' 
nem pompösen Straßenkreuzer i n ' 
A r m e n v i e r t e l auf u n d sagte, er brauche'' 
Männer m i t Glatze für einen F i l m . Zvy 1̂ 

ließen sich schweren, spiegelblank, 
der Unbekannte k a m nicht wieder. 

Noch aMe v ier Urgroßmütter besitz'" 
jüngste Erdenbürger i n Ewersbach •} 
D i l l k r e i s . Urgroßväter .dagegen hat " 
K i n d nicht mehr . 


